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lassen I Theil des Elsenweinsteins in 6 Theilen Wein oder
Franzbranntwein aufiösen, was auch als zweckgemäß erscheint.

Die Ludovic i'sche Eisenlinktur hat eine braungelbe Farbe,
einen tintenhaften Geschmack, und seht mit der Zeit einen Boden¬
satz ab.

Löset man in 8 Unzen der L udovici'schen Eisentinktur
2 Drachmen Ertrakt der schwarzen Nießwurzel auf, so gibt
dieses die l'inctura n>»rti« nelledorata.

^7

7. H)äial-^rum.
ÄIe,<:ulluz, ^rßentum vivuw; Quecksilber, Mercur.

Daö Quecksilber ist ein pharmaceutisch - medicinisch
wichtiges Metall, da mittelst desselben eine bedeutende Anzahl sehr
wirksamer Arzneimittel dargestellt werden; alsHandelswaare ist
solches, bezüglich dessen Vorkommen, Gewinnung und Beschaffen«
heit in der ersten Abtheilung des Commentars S. 64 u. s. w. ab«
gehandelt worden; da solches aber nicht immer rein vorkommt,
sondern oft andere Metalle beigemengt enthält, so wird es nöthig,
dasselbe im Wege der Kunst zu reinigen; um sonach:

gereinigtes Quecksilber, reines Mercur zu erhalten,
schreiben mehrere Pharmacopöeu vor, dasselbe durch Destillation
von den Beimengungen zu befreien, welche entweder ohne allen
Zusatz, oder mit einem solchen vorgenommen werden soll. Die
preußische Pharmacopöe läßt Eisendraht, andere Dispensatorien
aber Eisenspäne oder Elsenfeile in solcher Menge nehmen, daß
diese die Oberfläche des Quecksilbers ganz bedecken, und aus einer
eisernen oder gut glasirlen irdenen Retorte, deren Hals in einer
Vorlage — solche Wasser enthaltend — so angebracht ist, daß
selber letzteres fast berührt, destilliren, bis von 1 Pfund angewen»
deten Metalls 9 Unzen übergegangen sind. Nach anderen An»
gaben ist das Quecksilber früher mit einer Quantität (V,4 bis'/»)
Schwefel oder Kalk, ja selbst mit beiden gleichzeitig zusammen»
zureiben und das Gemenge — oder auch Quecksilbermohr mit
Zusatz von Kalk, statt welchem Andere Eisenfeile nehmen lassen —
wie angegeben, einer Destillation zu unterwerfen. Der Eisendraht
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oder die Späne haben den Zweck, daß durch das heftige Auf»
stoßen während des Kochens das Quecksilber nicht mechanisch
mitgerissen und so in die Vorlage geschleudert werde, die andern
Zusätze aber, daß die dem Quecksilber anhängenden fremden
Metalle zurückgehalten werden.

Endlich soll nach einigen Angaben das Quecksilber aus dem
Zinnober durch Zusah von dem halben Gewichte Eisenfeile abge¬
schieden werden, indem man das Gemenge aus einer Retorte mit
angelegter, Waffer enthaltenden Retorte desiillirt, welches Edukt
man insbesondere Nereuriu« roäivivu« «innnkgris
geheißen hat.

Um sich entsprechendermaßen reines Quecksilber zu verschaf»
fen, verfährt man zweckmäßig nachstehender Weise: 1 Unze salpe¬
tersaures Quecksilberorydul (man sehe Rubrik F) werde in einem
Glasmörser mit 10 Unzen käuflichen Quecksilbers mit Zusah von
etwas Wasser genau zusammengerieben, so daß hieraus ein graues
Pulver entsteht, das man in eine Glasretorte bringt, diese in ein
Sandbad seht, dann den Retortenhals mit einer thönernen gla>
surten oder porzellanenen Röhre verlängert, und an diese ein
cylinderförmig zusammengedrehtes starkes Fließ- oder Packpapier
mittelst Bindfaden befestiget, dessen anderes Ende in die zur
Hälfte mit Wasser gefüllte Vorlage so gerichtet wird, daß es die
Oberfläche des Wassers berührt; man gibt hierauf gelindes, nur
allmählig verstärktes Feuer, welches nämlich nach dem Aufhören
der Gasentwicklung vorsichtig bis zu dem Grade gesteigert wird,
bei welchem das Quecksilber sich überdestillirt, ohne daß jedoch die
durch Condensation der Quecksilberdämpfe sich bildenden Tropfen
zu rasch auf einander folgen und das Wasser stark erhitzt werde.
Geht nichts mehr über, so wird die Vorlage abgenommen, das
Wasser so weit möglich abgegossen, der noch übrige Theil durch
Fließpapier aufgesaugt, das zurückbleibende Quecksilber durch
mäßiges Erhißeu in einem eisernen Löffel vollends getrocknet,
endlich um es von zufällig hinzugekommenem Staube :c. zu be»
freien, durch Leder gepreßt, dann in starken Glasgefäßen gut
verstopft, aufbewahrt.

Erklärung. Nachdem, wie vorhin gesagt, das Queck»
sllber durch Destillation, selbst mit Zusah von gebogenen Draht»
oder Eisenspänen, wegen des, während dem Kochen desselbeil

^ ^
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stattfindenden Aufstoßens nur schwer von den fremden Metallen,
die meist in Blei, Wisnntth, Zinn und Kupfer bestehen, gerei-
«iget werden kann, so ist der Zweck obigen Verfahrens der, durch
das angewendete Quecksilbernitrat die beigemengten Metalle zu
orndiren, welche weder für sich, noch durch das Quecksilber redueir«
bar und feuerbeständig im Rückstände bleiben, während letzteres
rein übergeht, indem das anfangs gebildete Oryd zerseht wird,
daher zuerst Stickstofforyd, später auch Sauerstoffgas ent»
weicht; die angegebene Vorrichtung hat wieder den Zweck, di«
übergehenden Quecksilberdämpfe vollständig zu condensiren, was
lheils schon innerhalb der angebrachten Röhre, vorzüglich in dem
während der Operation immer feuchten Papiercnlinder Statt findet,
wodurch auch jene mehr kühl erhalten wird; nicht minder wird
durch das in der Vorlage befindliche Wasser das noch heiße Queck-
silber abgekühlt, demnach, wenn solches nicht vorhanden wäre,
sich solches zum Theil verflüchtigen, theils auch unmittelbar mit
dem Glase in Berührung kommend, dasselbe leicht zerspringen
würde. Die Hauptsache zum entsprechenden Gelingen der Proze¬
dur ist, das Feuer gehörig zu regieren, welches weder zu stark
seyn darf, damit sich nicht zu viel Quecksilberdampfe auf einmal
entwickeln, die den Apparat und das in der Vorlage enthaltene
Wasser zu stark erhitzen, noch zu schwach senn, so daß eine un¬
vollständige Zersetzung des gebildeten Quecksilberorydes erfolge
und dessen Metall nnr ganz langsam verdampft werde, wo ohne
Erfolg Brennmaterial verschwendet und die Operation zu sehr
in die Länge gezogen wird; endlich hat man hierbei auf eine gut
gebaute und von strengflüssigem Glase verfertigte Retorte Rück¬
sicht zu nehmen. Mehr als die angegebene Menge Ingredien¬
zien auf einmal zu nehmen, ist der Gefahr der lange dauernden
Erhitzung des Apparates wegen nicht rathsam.

Auch der Zusatz von Schwefel hat den Zweck, die Beimen¬
gungen des Quecksilbers in Sulfuride zu verwandeln, welche als
feuerbeständig im Rückstande bleiben, doch enthalten diese auch
gleichzeitig Quecksilber; außerdem braucht man stärkeres Feuer,
um dasselbe abzuscheiden, besonders ist dieses der Fall, wenn
man Zinnober mit den obbenannten Zusätzen oder auch mit Men¬
nig erhitzt, welche, wie gesagt, an den Schwefel übergehen und
so das Quecksilber frei machen, was nicht leicht in einer gläsernen,
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sondern in gut glasirten steingutenen, am besten aber in eisernen
Retorten vorgenommen werden kann.

Die sonst noch angegebenen Methoden der Quecksilber-Neini»
gung entsorechen der Absicht nur unvollkommen; selbe bestehen
darin, daS käufliche Metall entweder mit englischem Vitriolöl
oder sehr verdünnter Salpetersäure, eben so beschaffener Queck»
sllbero) ydul^Niiratsolution, oder Aeßsublimat - Auflösung längere
Zeit hindurch unter häufigem Umschütteln zu digeriren: denn
die in geringer Menge vorhandenen fremden Metalle werden durch
die große Menge des Quecksilbers so geschützt, daß die benannten
Flüssigkeiten auf selbe keine auflösende Wirkungen ansüben können.
— Will man schnell reines Quecksilber sich verschaffen, so kocht
man eine Auflösung des Aehsubliniates in einer eisernen oder
porzellanenen Schale mit eingelegten Eisenstücken, welche sich an
die Stelle des obbenannten Metalles auflösen, sohin solches
reguliuisch abscheiden, das man dann mit Wasser sorgfältig aus»
wäscht und dann trocknet.

Das reine Quecksilber hat eine silberweiße Farbe, starken
Metallglanz, ist, wie bekannt, bei gewöhnlicher Temperatur tropf»
bar flüssig und erstarrt erst bei — 33° R. zu einer weichen ge»
schmeidigen Masse, zeigt ein spec. Gewicht von 13,580, ist luft-
beständig, und wird nur durch anhaltendes Reiben mit pulverigen
oder zähen Substanzen in feinzertheilten Zustand verseht, in
welchen es ein graues Pulver darstellt; sonst erleidet eS durch
Wasser keine Veränderung, siedet bei -j- 288° und läßt sich
übcrdestilliren; die Salpetersäure löset es schon bei gewöhnlicher
Temperatur auf, während daS Schwefelsäurehydrat nur mit
Hilfe der Wärme/ die Salzsäure dagegen keine Wirkung auf
selbes hat.

Die Reinheit des Quecksilbers ergibt sich aus der silberweißen
Farbe, starkem Metallglanz, daß es ausgegossen vollkommen
ru»«de Kügelchen bildet, die sich leicht wieder vereinigen lassen,
endlich daß es sich in verdünnter Salpetersäure vollständig auflö»
set.— Das unreine Quecksilber hat dagegen keine so schöne Farbe,
einen matten Metallglanz, zertheilt sich nicht in runde, sondern
in mehr längliche Kügelchen, die beim Bewegen wie mit einer
Haut überzogen erscheinen, die minder agil, daher in Form eines
Schweifes sich den Kügelchen nachzieht; nicht minder Salzsäure

^
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oder Vitriolöl bei gewöhnlicher Temperatur hierauf Wirkung
haben, verdünnte Salpetersäure dagegen keine vollständige Auf»
lösung bewirkt, oder die Solution abgedampft und die rückstandige
Salzmasse stärker erhitzt, Oryde von fremden Metallen hinterläßt.

Das Quecksilber wird zuweilen als solches in besonderen
Fällen mediciuisch augewendet, in welchen es natürlich von der
reinsten Beschaffenheit seyn muß, soust wird auch dasselbe mir
Wasser gekocht und dieses dann als:

^ljua oieicuiii vivi eocdn,
^NUÄ mer< Ullllliz «implox » »6vei'mez,I1eo>'<:tum ll^clrllrßvri,
^lzu» Kermetieg, einfaches Queck silberw asser als Wurm«
mittel anempfohlen, zu welchem Zwecke:

reinstes Quecksilber 2 Unzen mit
gemeinem Wa sse r I Pfund in einen» Glas- oder

Steingutgefäße bei mäßigem Feuer unter beständigem Um»
rühren des Quecksilbers mittelst einer hölzernen Spatel langsam
eine halbe Stunde lang gekocht, dann das übrig gebliebene Was»
ser abgeseiht wird.

Ueber die Beschaffenheit des mit Quecksilber gekochten Was»
sers sind die Ansichten getheilt, denn während Wiggers und
Artus angeben, daß solches wirklich Quecksilber in dampfförmi»
gem Zustande gleichsam suspeudirt enthalte, und sich dieses durch
Reagentien nachweisen lasse, behaupten Patou und Favrot,
darinnen keine Spur von selbem gefunden zu haben; man sehe
>lour. äednimis ln«<! 1838,po^. 306, dann Poggendorffs
Annale« 41. Bd., S. 440 und Journal für praktische Chemie
15 Bd. S. 123. Mehrere Aerzte wollen von dem mit Quecksilber
gekochtenWasser unwiderlegliche wurmtreibende Eigenschaft wahr»
genommen haben; ob solche dem gekochten Wasser allein oder den
wirklich während dem Kochen verflüchtigten und vom Wasser gleich¬
sam suspendirt enthaltenen Quecksilberpartikelchen zukomme, ist
sonach bisher nicht nachgewiesen; nicht ganz ohne Einfluß scheint
übrigens auch die Art des Wassers zu senn, ob nämlich Fluß«
oder Brunnenwasser genommen worden, welch letzteres bekannt¬
lich mehr oder weniger und besondere Salze enthält, die durch
das Kochen concentrirt, zum Theil auch verändert, und nun in
größerer Quantität und theilweise veränderter Qualität vorhanden
sind.



221 —

Außer obiger gibt es noch zwei Vorschriften, nach welchen Queck
silber mit einer Flüssigkeit gekocht werden soll, und zwar:

». veeoctum mercurü «. mei'euriale,
Quecksilberdekokt.

Gereinigtes Quecksilber 2 Unzen,
deslillirtes Wu r mfa r r n krau lw a sser 1 Pfund

werde in einem bedeckten irdenen Gefäße unter öfterem Umrühren des
Metalls längere Zeit (?) gekocht, und dem abgesonderten Wasser l Unze
Pfirsichblütbensyrup zugesetzt.

ß. Doooctuin nutlielinintleum N u « n n « l e i n i
». .^ u ^ >l 5 tin ! ,

Rosen st «in« wurmwidriges Dekolt.
Graswurzel '/2 Unze,
Pomeranze »schalen '/? Drachme,
Zimmt >/i Scrupel,
Wasser 8 Pfund, wird bis auf den vierte» Theil eilige»

kocht, die abgesonderte Flüssigkeit neuerlich in einem steingutenen Gefäße
mit 2 Unzen Quecksilber unter öfterem Umrühren desselben gekocht,
und das Dekokt dann vom Metalle abgesondert.

Die vorzüglichsten Quecksilber-Präparate sind:

«^) H)'cli'.ii'")'i'Uln ox^clul^tum ni^l'lim.
0x)6ulum l>) cli iü'ß)'»! Hierum, Nercui iuz ni^er NIu80»ti,

Oxvclum li^6i-»i^vro»um, schwarzes Quecksilberoxydul.
Quecksilberprotor yd, Moskats Quecksilber-Nie¬
derschlag.

Die österreichischePharmakopoe gibt zur Darstellung dieses
Präparates nachstehende Vorschrift:

Milder Queckfilbersublimat 2 Unzen,
reines Kali 6 Unzen,
destilliries Wasser I Pfund, werden in einem

Glaömörser bis zur vollständigenAuflösung gerieben, darauf die
salzsaure Kalilauge abgegossen, das zurückgebliebene Orydul gut
ausgefüßi, bei gelinder Wärme getrocknet und aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Um zwcckgemäß zu verfahren, wird das
reine Aehkali in eine der angewendeten Menge Ingredienzien
angemessene Flasche gebracht, und mit zwei Drittel der bestimmten
Menge destilllrtem Waffer übergössen, wo dessen Auflösung unter
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starker Erhitzung Statt findet; man verstopft das möglichst volle
Gefäß und läßt eS so lange ruhig stehen, bis die Flüssigkeit sich
vollkommen geklärt hat, gießt sie dann von dem fast immer ge¬
bildeten Bodensätze klar ab, und auf einmal auf den in einem
Glas» oder Porzcllanmörser befindlichen fein präparirten — am
besten auf nassem Wege frisch bereiteten, aber gut ausgesüßten —
und mit dem letzten Drittel Waffer zu einer milchichten Flüssigkeit
angerührten Calomel, wornach das Reiben ununterbrochen nach
Verhältnis) der in Arbeit genommenen Ingredienzien zwei Stun»
den, oder auch längere Zeit fortgesetzt wird, bis nämlich die Zerse«
hung dcS Calomels möglichst erfolgt, was der Fall ist, wenn eine
Probe des gebildeten schwarzen Pulvers sich in erwärmter, reiner,
verdünuter Salpetersäure bis auf einen verhältnißmäßig geringen
weißen Rückstand auflöset, wo nun die Salzlauge ab-, destillirtei»
Wasser aber auf jenes aufgegossen, durch genaues Umrühren mit
einer hölzernen Spatel in gegenseitige Berührung gesetzt, dann
das Pulver auf ein Filtrum gesammelt, noch vollends ausgesüßt,
darauf das Filtrum in Fließpapier eingeschlagen, an einem mäßig
warmen Orte getrocknet, endlich zerrieben, vor dem Einflüsse les
Lichtes geschützt aufbewahrt wird. — Statt zu reiben, kann man
auch den zuvor mit Wasser gehörig vertheilten Calomel mit der
Kalilauge in einer geräumigen Flasche schütteln, bis die angege'
bene Zersetzung erfolgt ist.

Aetiologie. Der Calomel ist ein Qne cksilberchlorür, d. t).
die Verbindung von l Atom Chlor und 1 Verhältniß Quecksilber;
wird solches mit einer wässerigen Auflösung des Kalihydrates in
Berührung geseht, so läßt sich annehmen, es werde l Atom
Wasser zersetzt, dessen Sauerstoff an das Quecksilber, das Hn»
drogen aber an das Chlor übergeht, wornach also Quecksilber»
orydul und Salzsäure gebildet wird, welch ersteres als unlöslich
sich abscheidet, letztere aber an das die Zersetzung des Calomels
bewirkende Kali tritt, und als salzsaures Kali vom vorhandenen
Wasser aufgenommen wird; oder es findet eine Wechselwirkung
zwischen dem Chlorür und der verhältnißmäßigen Menge Kalium»
oxydes Statt, in dessen Folge Quecksilberoxydul und Kalinmchlorid
hervorgeht.

100 Theile Calomel erfordern stöchiometrisch nur 25 Theil«
reines Kaliumoxydhydrat zur Zersetzung, allein in diesem Falle
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bildet sich eine Verbindung von Quecksilberchlorür» Quecksilber«
orndul, demnach bedarf es eines Ueberschusses des Zersetzungs«
mittels/ daß aber aus gleicher Ursache nicht theilweise/ sondern
auf einmal mit dem durch Wasser gehörig vertheilten Calomel in
Berührung gesetzt werden muß, in welchem Falle sich dann aber
wieder leicht, besonders, wenn man die Zersetzung durch Digestion
unterstützen will, oder die Aehkaliflüssigkeit unverhältnißmäßig
lange oder ungleichmäßig einwirken laßt, dasOrndul großentheils
in Ornd und feinzertheilteö Quecksilber, das elfterem beigemengt
bleibt, zerfallt, wornach man nur ein Gemenge von Ornd-Orndul
und Quecksilber erhält, weßhalb die Darstellung des in Rede
stehenden Präparates große Vorsicht, insbesondere die genaue
Befolgung des obbeschricbenen Verfahrens, so wie die Anwendung
des auf nassem Wege bereiteten Calomelö, da dieser feiner als
der sublimirte und dann zerriebene zertheilt ist, erheischt; aber
demungeachlet wird kaum ein vollkommen rcineö, in verdünnter
Salpetersäure ohne Rü'cklassung eines weißen Pulvers lösliches
Qrydul erhalten, daher, um dieses Präparat nicht anderweitig
fehlerhaft zu erhalten, die Operation so weit fortgesetzt, bis das
schwarze Pulver großentheils in besagter Säure sich auf»
löslich erweiset, genügend erscheint. — Daß das in Rede stehende
Präparat kein reines Oi'noul sep, ergibt sich schon daraus, daß
100 Theile Calomel Itlö Theile Produkt geben, wogegen die
Rechnung 88,5 pCt. anzeigt; freilich kommt hier auch der vor»
handene Wassergehalt in Anschlag.

Die preußische und französische Pharmacopöe lassen das
Quecksilberorndul auö der Mercurorydulnitratsolution darstellen,
und zwar indem man derselben so lange reine Actzkalilauge zu»
tropft, bis solche im Ueberschussevorhanden; der auf diese Weise
gebildete Niederschlag wird auf ein Filtrum gesammelt, gut mit
heißem destiUirtcn Wasser ausgcsußt, dann an einem schattigen
Orte getrocknet und aufbewahrt.

Diese Bereitungsart ist zwar leichter auszuführen, setzt
aber zwei wesentliche Bedingungen voraus, nämlich, daß die
Quecksilbernitratsolution nur Orydul, nicht aber zugleich Orpd
enthalte, dann daß die Kalilauge frei von allem Salzgehalte
sen, sonst werden auch diesem gemäß Quecksilberorndul-Verbiiidun'
gen gefällt, was bei Anwendung des Calomels minder zu de»
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fürchten, eben da ein großer Ueberschuß an Kali genommen wird.
Nach Duflos soll die Aetzkaliflüssigkeit mit 12 Theilen rektificir.
tem Weingeist vermischt, dann zu "/,ides, durch ruhiges Absetzen
geklärten Fluidums, salpetersaure Quecksilberorydulsolution bis
zur schwach sauren Reaktion unter unausgesetztem Umrühren
zugesetzt, dann das letzte Zwölftel des ersteren zugemischt, der so
erhaltenen Niederschlag ausgewaschen u. f. w. werden.

Der Moskats-Quecksilberniederschlag bildet ein granschwar»
zes, mattes, zartes, aber schweres Pulver, das geruch-und ge¬
schmacklos, in Waffer unlöslich ist, dem Lichte und einer maßigen
Hitze ausgesetzt in Oxyd und Metall, durch stärkere Erhitzung
aber in Letzteres und Tauerstoff zerfällt und in Salpetersäure
sich mit Nücklassung vom durchschnittlichen lvpCt. eines weißen
Pulvers auflöset.

Fehlerhaft ist dasselbe, wenn es eine mehr ins Bräunliche
übergehende Farbe besitzt, wo es die obangegebene Umsetzung der
Bestandtheile wenigstens lheilweise erlitten, in welchem Falle die
Auflösung in Salpetersäure unter Gasentwicklung erfolgt; tropft
man dieser Auflösung dann Kochsalzsolution hinzu, so fällt das
vorhandene Oxydul als Calomel heraus, während das Oxydsalz
unverändert bleibt, das dann durch Kalistüssigkeit einen gelben
Niederschlag gibt; nicht minder darf es dem damit geschüttelten
Wasser keine salzigen Theile abgeben, und hinlänglich erhitzt keinen
Rückstand hinterlassen.

Dieses Präparat wird mit Zucker und ander» Zusähen in
Pulver-, Pillen-, Boliform :c. meist nur innerlich angewendet.

Selten mehr wird nachbezeichuetes Präparat von den Aerz»
ten verlangt:

Saunders grauer Quecksilber nieder schlag, welcher
erhalten wird, wenn man frisch, aus salpetersaurer Quecksilber»
solution mittelst Kochsalzauflösung gefällten, dann ausgesüßten
Calomel mit überschüssiger Aetzanimouiaffiüssigkeit anhaltend
schüttelt, dann noch einige Stunden lang damit in Berührung
läßt, endlich das granschwarze Pulver aussüßt u. s. >u,

Calomcl-Quecksilberchlorür wird durch Ammoniak nach den
neuesten dicßfalligen Ansichten so zersetzt, daß selbem die Hälfte



— 225 —

Chlor entzogen, während gleichzeitig auch ein Antheil Ammoniak
zerseht wird, welches ein Verbältniß Wasserstoff an das aus der
Verbindung getretene Chlor abgibt, damit Salzsäure bildend,
welche sich ihrerseits mit dem entsprechenden Antheil Ammoniak
zu Salmiak vereiniget, der im vorhandenen Wasser aufgelöst
bleibt; vom zersetztenAmmoniak bleiben ^ U' übrig, diese bilden
eine besondere Verbindung: Amid genannt (mansche Ehr»
mann's populäre Chemie 2. Bd. S. 3), das an die Stelle des
abgeschiedenen Chlors au das Quecksilber tritt und eine dem
Chlorür analoge Verbindung also Quecksilberamidür bil»
det, welche sammt dem unzersetzten Quecksilberchlorür den Saun»
der'schen^Quecksilberniederschlag darstellt,den man sonst
aus Quecksilberorndul mit ammoniakhältigem Quecksilberchlorür
verbunden, bestehend annahm. — In der über dem grauschwar»
zen Pulver stehenden Flüssigkeit befindet sich jedoch nicht bloß der
gebildete Salmiak, sondern auch freies Ammoniak, und darin
ein Theil der gebildeten Amiooerbindung aufgelöst vor, wie sich
solches aus der Beschaffenheit des Rückstandes, solche abgedampft,
ergibt.

Derselbe bildet ein schwarzgraueö geruch - uud geschmack¬
loses, in Waffer unlösliches Pulver, das aber durch höhere
Temperatur, Säuren und Alkalien entmischt wird. >— Er wurde
gleichfalls mit anderen Zusähen innerlich angewendet und ver»
diente seiner besondern Zusammensetzung neuerlich beachtet und
dessen Wirkungen erprobt zu werden.

Sonst kommt noch anzuführen:

^u» mercuri»!,» ni^r», H.atio li^ärar^ri, schwarzes
Quecksilber wasser, welches erhalten wird, wenn man
einer Drachme feinpulverigen Calomel in einem Glasmörser nach
und nach 1 Pfund frisch bereitete« Kalkwasser zuseht, damit
längere Zeit hindurch zusammenreibt und die gleichförmig schwarze
Flüssigkeit zum unmittelbaren äußerlichen Gebrauche verabreicht.

Da das Kalkwasser alkalische Beschaffenheit zeigt, so wird
durch selbes auch der Calomel auf analoge Weise wie durch das
Kali (S. 222) zerseht undQuecksilberorydul abgeschieden, welches
sammt einem Antheil unzersetzten Calomel die, salzsauren Kalk

PrHpnratenlunVt- l 5



— 226

enthaltende Flüssigkeit schwarz färbt, sich aber in der Ruhe voll»
ständig absondert, so daß die über dem Bodensätze befindliche
Flüssigkeit ungefärbt erscheint, und deßwegen ror derAuwendung
als Waschmittel:c. gut umgeschüttelt werden muß.

Ox)äliln n/6il>ig^rl, Ox^äum n^üial'ß^l'iouni, Nor»
oui!u8 nrnecipitlllu« l'uliei', ?»nllce» mercurii iul»i», ?ulvig
.lokanni» <le V'^o, Neulox^cluln 5. ?orox) üum Iivlli»,^,!,
rothes Quecksilberoryd, Quecksilber-per- oder deut-
oryd, rothes Quecksilberoxnd, Pulver des Johann
von Vigo.

Nach Vorschrift der österreichischen Pharmacopöe wird die¬
ses Präparat nachstehender Weise bereitet:

des reinsten Quecksilbers eine beliebige Menge werde in
verdünnter Salpetersäure so viel nöthig ausgelöst, die

Auflösung in einer Elasretorte auö dem Sandbade bis zur Tro»
ckenheit abgedampft, das zurückbleibende Salz bei allmälig ver¬
stärktem Feuer calcinirt, bis das Oryd eine schöne rothe Farbe
angenommen hat, welches zu Pulver zerrieben, mit kochendem
destillirten Wasser gut ausgesüßt, dann getrocknet, und in
Glas- oder Porzellangefäßeu aufbewahrt wird.

Zu bemerken ist: Die Auslosung des Quecksilbers in ver¬
dünnter Salpetersäure, die aber vollkommen rein, daher weder
chlor- noch schwefelsäurehältig seyn darf, kann sowohl mit, als
auch ohne Wärme vorgenommen werden, da letzteres mit gerin¬
ger Gasentwicklung ohne Umständlichkeit Statt findet, so übergießt
man in einem Kolben oder anderem Glasgefäße das Quecksilber
mit dem gleichen Gewichte besagter, allenfalls noch mit eben soviel
destillirtem Wasser verdünnter Säure und überläßt die Einwirkung
der letzteren auf ersteres, das Gefäß an einen kühlen Ort ge»
bracht, längere Zeit hindurch ohne weiteres Zuthun, während
welcher sich eine bedeutende Quantität Krpstalle bilden, die man
entweder allein oder auch die über selben befindliche Flüssigkeit auf
dieses Präparat benützen kann; im letzteren Falle wird selbe mit
Zusatz von einem Theile des ungelöst gebliebenen Quecksilbers in
einer Porzellanschale bei gelinder Wärme bis zur Trockenheit
abgedampft, das sämmtlich erhaltene Salz hierauf zerrieben, in
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einen Kolben mit flachem Boden und weitem kurzen Halse ge¬
bracht, solcher in ein Sandbad derart eingesetzt, daß der Sand
von außen des Kolbens etwas höher als das Pulver innen steht;
der Ofen, worin die Sandkapclle befindlich, muß an einem Orte
seyn, wo die sich entwickelten Dampfe nicht lästig fallen, oder
anderen Stoffen nachtheilig werden können; die Erhitzung selbst
wird so geleitet, daß solche allmählig erhöht, und die Ent¬
wicklung der rothen Dämpfe ununterbrochen weder zu heftig
noch zu schwach Statt findet, bis solche bei gesteigerter Tem¬
peratur wieder abnehmen und sich schon anfängt Sauerstoff¬
gas zu entwickeln, was zu erkennen, wen» ein in den Hals dcs
Kolbens gesteckter glimmender Span sich entzündet, wo man
nun das Feuer entfernt, Alles erkalten läßt, dann das am Bodc»
des Kolbens befindliche Oryd mit Vorsicht aus solchem mittelst
eines an einem langen Stiele befindlichen beinernen Löffels her¬
ausnimmt, oder wenn selber gesprungen, ihn vollends zerschlägt
und nach sorgsamer Entfernung aller Glassplitter, besagtes Pro¬
dukt, mit möglichster Beseitigung des an den obern Wänden des
Kolbens befindlichen Anfluges (den man bei einer künftigen Opera¬
tion dem Salze zumengen kann) sammelt, in einem Porzellan-
Mörser unter Zusatz von etwas destillirtem Waffer zerreibt, dann
aber mit einer verhältnißmäßigen Menge kochenden Wassers über¬
gießt, durch Umrühren in gegenseitige Berührung bringt, und
nachdem sich das Oryd wieder abgesetzt hat, die oberhalb desselben
befindliche Flüssigkeit abgießt, und nochmals oder überhaupt so
lange mit heißem Wasser behandelt, bis das abgesonderte Fluidum
mit Kalkwasser versetzt, nicht mehr getrübt wird, worauf man
das Präparat auf weißes Fließpapier sammelt, auf diesem aus¬
breitet und mit solchem bedeckt, an einem warmen dunklen Orte
trocknet, endlich vor Einfluß des Lichtes geschützt aufbewahrt.

Nimmt man die Auflösung des Quecksilbers in verdünnter
Salpetersäure unter gleichzeitiger Einwirkung der Wärme voc,
so geschieht diese am besten in einem ziemlich weiten Glasgefäße
oder auch in einer Porzellanschale, die man gleichfalls in ein
Sandbad an einen dem Luftzuge ausgesetzten Ort stellt, und
zwar, indem man von letzterer die doppelte Gewichtsmenge gegei»
ersteres anwendet, die Erhitzung anfangs bei gelindem, dann
allmählig verstärktem Feuer — damit die Gasentwicklung nicht

15*
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zu heftig Statt finde — vornimmt, «nd so lange fortsetzt, bis
eine trockene Salzmaffe zurückbleibt, die man, um mehr Produkt
zu erhalten, in einer gläsernen oder porzellanenen Reibschale mit
eben so viel Quecksilber, als man zur Auflösung angewendet hat,
so lange zusammeureibt, bis keine Metallkügelchen mehr zu be-
merken, welches Gemenge in einen Kolben gebracht, weiterS
wie oben angegeben behandelt wird.

Erklärung. Obgleich sich Quecksilber unmittelbar auf
Kosten des Sauerstoffes der atmosphärischen Luft oindireu und
in Oryd umwandeln läßt, welche Methode einige der altern
Pharmacopöen noch vorschreiben und nach dem Berichte des
Prof. Heinrich Rose über "das Medicinalwesen in England
(Annalen der Pharm. 21. Bd., S. 834) auch in der Apotheker-
Halle in London noch immer befolgt wird, indem Quecksilber in
vielen Kolben mit flachem Boden uud mehrere Fuß langen engem
Halse, der leicht mit Papier bedeckt ist, in einem Sandbade
8 bis 12 Monate hindurch erhitzt wird, welches so erhaltene Oxyd
unter der Bezeichnung: Nereuriu« ^r2eei^it»tuz per 8e, ^ro»>
num oor»lliuuln, mehr als nach dem jetzt allgemeinen Verfahren
dargestellt, geschätzt, und daher viel theurer bezahlt wird: so
wird dieses Verfahren in den deutschen Laboratorien kaum mehr
ausgeführt, eben da selbes langwierig und bezüglich der Menge
des nöthigen Brennmaterials sehr kostspielig ist, weßhalb man die
Oxydation des Quecksilbers durch Salpetersäure bewirkt.

Läßt man auf besagtes Metall sehr verdünnte Salpetersäure
ohneWärmeeinwirken, so bildet sich,wie weiterhin (Rubrik^) näher
beschriebe», unter Entwicklung von Stickstosfoindul salpetersaures
Ouecksilberoxndul, das sich größtentheils krnstallinisch abscheidet,
während eine saure dergleichen Verbindung aufgelöst bleibt, die
mit Zusatz von Quecksilber abgedampft zu demselben Zwecke be¬
nützt werden kann; wird sonach daß erhaltene Salz, wie ange¬
geben, einer höhern Temperatur ausgesetzt, so wird die in solcher
einen Bestandtheil ausmachende Salpetersäure zersetzt, und zwar
entwickelt sich salpetrige Säure in Form von rothen Dämpfen,
wahrend gleichzeitig das Oxydul durch Aufnahme von Sauerstoff
von jener in Ornd übergeht, das meist nebst einem Antheil basischen
Quecksilbernitrats im Rückstande bleibt, was die nachfolgende
Behandlung mit heißem Waffer erheischt, wodurch solches nach
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und nach in Oryd durch Verlust an Säure und gleichzeitiger
Bildung eines sauren Salzes, das vom Wasser aufgenommen
wird, übergeht; jedoch wird auch ein Theil Oryd mit veränder¬
lichem Säuregehalt durch die entweichenden Dämpfe gleichsam
mitgerissen, das sich an den obern Wänden des Kolbens theilweise
kondensirt, daher, wie gesagt, einen Sublimat bildet, der zu
beseitigen ist, und in dem Falle Aetzsublimat enthält, wenn die
zur Auflösung des Quecksilbers verwendete Säure chlorhaltig
war, wie auch die entweichenden Dämpfe mehr oder weniger
quecksilberhältig sind. — Weil diese salpetrigen Dämpfe in gro»
ßer Menge entweichen, so läßt sich die Erhitzung des Salzes
nicht gut in einer Retorte mit angelegter Vorlage vornehmen, da
vermöge der entstehenden Spannung derselben die Operation sehr
erschwert wird, daher vorzuziehen, dieselbe in einem kurz- und
weithalsigen Kolben mit flachem Boden zu bewirken, und nicht viel
des Salzes auf einmal, daher nicht mehr als '/, Pfund Queck»
silber in Arbeit zu nehmen; denn da die Zersetzung desselben von
unten zuerst erfolgt, so kann es leicht geschehen, daß während
die untere Schichte schon vollkommen in Oryd übergegangen, die
obere größtentheils unzersetzt ist, so daß zwei durch die Farbe
verschiedene Lagen zurückbleiben, deren obere sich zwar bei einiger
Aufmerksamkeit abnehmen und besonders weiter erhitzt werden
kann, ooch werden dadurch Arbeit uud Kosten zwecklos vermehrt.
Um diesen Unzulänglichkeiten zu entgehen, läßt sich auch das
Erhitzen des Salzes in einem stachen Porzellantiegel unter öfterem
Umrühren desselben mit einer gläsernen Spatel vornehmen, doch
geschieht es leicht, daß solcher zwischen Kohlen erhitzt, zerspringt,
sohin viel vom Produkte verloren geht, und dann findet keine so
gleichförmige Erhitzung der Masse Statt, welchen beiden Mängeln
man nur dadurch begegnen kann, daß man den Porzellan«in
einen irdenen Tiegel stellt, und diesen ins Feuer setzt.

Erhitzt man das Quecksilber mit der doppelten Menge uer«
dünnter Salpetersäure, so bildet sich salpetersaures Quecksilber»
oxyd; da bei dessen Erhitzung viel Säure unbenutzt verloren geht,
so erscheint es vortheilhaft, noch eben so viel Quecksilber, als man
früher angewendet hat, durch Verreiben hinzuzusetzen, und dann
— nachdem man das Gemenge an einem mäßig warmen Orte
getrocknet hat — zu erhitzen, wo letzteres durch jene gleichzeitig
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in Oryd umgewandelt wird. Die Hauptsache bei dieser Operation
ist, das Feuer so zu regieren, daß solches weder zu stark, noch
zu schwach sei), nicht minder die Erhitzung weder zu lange fort¬
gesetzt, noch zu früh unterbrochen werde, denn im erster» Falle
wird ein Theil desQuecksilberorydes zersetzt und nebst Sauerstoff
auch Quecksilber frei, im letzter» Falle aber enthält dasselbe noch
vcrhällnißmäßig viel basisch salpetersaures oder salpetrigsaurcs
Quecksilbcrorud, das, falls es, wie angegeben, sorgfältig abgesondert
worden, eine neuerliche Erhitzung desselben nothwendig macht.

100 Theile Quecksilber sollen 107,8 Quecksilberoryd, eben
so 100 Tbeile vollkommen trockenes salpetersaures Quecksilber«
orndul 82,5 pCt. desselben liefern, aber in der That bekommt
man aus oben angegebener Ursache immer etwas weniger, und
zwar aus dem gewöhnlich (unvollständig) trockenen Salze 75pCt.
an Produkt. Selbes besteht aus

1 Atom Quecksilber 94,68)
2 « Sauerstoff""- ^s''" "" ^h"^-
Wen» gleich bei einiger Hebung die Darstellung des Queck»

siberoxydes auf die beschriebeneWeise keiner besonder» Schwierig¬
keit unterliegt, so wird es doch selten in den pharmaceulischen
Laboratorien bereitet, sondern meist durch den Handel bezogen,
wo es in rothcn, aus krpstattinischen Schuppen zusammengesetzten
Massen (durch Erhitzen des krystallisirten Quecksilber„itrates, ohne
solches während der Operation umzurühren, bereitet) oorkommt,
die meist einen Theil obbenannten Salzes unzersetzt, aber in basi»
schem Zustande enthalten, weßwegen mehrere Pharmacopöen
gestatten, solches, falls es unverfälscht vorkommt, durch den
Handel zu beziehen, aber vorschreiben, solches vor der weitern
Anwendung durch Zerreibe» und Behandeln mit heißem Wasser,
wie S.22? angegeben, von der basischen Verbindung zu befreien;
sonst weichen diejenigen Dispensatorien, welche daö Quecksilber-
vjyd selbst zu bereiten die Weisung geben, nur in dem Verhältnis)
der Zuthaten und der mehr oder weniger umständlich angegebenen
Prozedur ab; insbesondere geben manche derselben an, das
Produkt, anstatt mit reinem, mit einem kali- oder natronhaltigen
Wasser vom Quccksilbernitrate zu befreien, was aber eben nicht
nothig, ja selbst »achtheilig werden kann, besonders als jenes
bloß durch wiederholtes Behandeln mit siedendem Wasser (S. 229)
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in Quecksilberoxyd übergeht, was freilich nicht mit Vortheil ab»
sichtlich in Anwendung gebracht werden kann.— Nur dieriiarn,.
sueo. weicht in der Bereitungsart ganz ab, nämlich sie läßt die
Aetzsublimatauflösung durch Aetzkaliflüssigkeit zersetzen und den
gebildeten Niederschlag nach dem Aussüßen trocknen ; je nach der
Quantität des zugesetzten Fällungsmittels kann solcher eine ab¬
weichende Beschaffenheit haben, nämlich die Aehsublimatsolution
wird durch fire Alkalien anfangs so zerseht, daß ein braunrother
Präcipitat gefällt wird, der als eine Verbindung von Quecksilber-
oxnd und Chlorid angesehen wird; erst wenn das Fällungsmittel
in bedeutendem Ueberschnssezugesetzt, und damit eine Zeit
lang digerirt wird, färbt sich derselbe Hellgeld und ist dann
Quecksilberorndhydrat, während die über selbem befind¬
liche Lauge eine geringe Menge desselben, dann das neugebildete
salzsaure Kali (Kaliumchlorid) und das überschüssig zugesetzte
Fällungsmittel aufgelöst enthält.

Das Quecksilberornd, auf die vorbeschriebene Weise
dargestellt, bildet ein gelbrothes, schweres, glanzloses Pulver,
das um so bläsier wird, je länger es gerieben worden; ist geruch¬
los, äußert anfangs keinen Geschmack, aber einige Zeit lang
auf der Zunge gelassen, entwickelt sich solcher, und man bemerke
eine eigenthümliche herb metallische Empfindung, wie solches auch
giftig wirkt; in Waffer ist es in geringem Grade löslich; dem
Lichte ausgesetzt wird solches an den demselben dloßgegedenen Stel¬
len braun, eben so durch Wirkung einer höhein Temperatur nach
dem Erkalten aber wieder rot!); bei stärkerer Erhitzung zerfällt
es aber in Sauerstoffgas und metallisches Quecksilber; von meh¬
reren Säuren wird es leicht aufgelöst; mit mehreren organischen
Substanzen zusammengebracht, erleidet solches besonders unter
Mithilfe der Wärme eine Entmischung, eben so durch Schwefel,
Phosphor:c.

Die Reinheit des Quecksilberoxndes ergibt sich an der leich¬
ten und vollständigen Aufiöslichkeit in verdünnter Salzsäure ohne
Gasentwicklung, ferner daß cö in einem kleinen Porzellantiegel
«. erhitzt nur Tauerstoffgas und Quecksilber liefert, ohne daß
hierbei rothe oder anders beschaffene Dämpfe sich entwickeln,
endlich mit destillirtem Wasser digerirt, an selbes außer einer
Spur Quecksilberornd, keine salzige, nach dem Verdampfender
Flüssigkeit wahrnehmbare salzige Stoffe abgeben, und zwar soll

»?
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das käufliche Präparat zuweilen salpeterhältig befunden worden
seyn.

DaS Quccksilberornd wird wegen dessen heftig ätzend »gif¬
tiger Wirkung selten innerlich in Pillen» und Pulverform, meist
aber äußerlich mit verschiedenen Zusaßen, besonders als Salbe,
von welchen die wichtigsten Magistralformeln in der zweiten Ab¬
theilung unter den betreffenden Rubriken angegeben zu finden sind,
medicinisch angewendet,

<^) H)l1rar^)rum I)io^Ic>rut,nm coil-oäivum.
U^cllllrß^rum murlÄlioum co»ro^ivum, Muri»« Ii^ärai»

ß^ri ourru5lVll«, Nerouriu» »ulilimatu» oarro«ivu«, ?erol»lu>
riäuin K^ärar^ri, Liollloretuin K^llrar^ri, Neutoollloretuiu
merourii, Deutoli^roLlllarg« ll^ärar^^ri, H^clr»r^ru8 oorru-
«ivu« »Ibli«, zweifach Quecksilberchlorid, Quecksilber»
per- oder deutchlor io, salz saures Quecksilberorpd,
hydrochlor saures Mereuro^yd, Aetzsublimat, atzen»
der Quecksilbersublimat,. doppeltChlorquecksilber.

Die Vorschrift in der neuesten Ausgabe der österreichischen
Pharmacopöe lautet:

Reinstes Quecksilber 4 Unzen,
concentrirte Schwefelsäure 7 Unzen, werden

in einer Olasretorte aus dem Sandbade bis zur Trockenheit de-
stillirt, die rückbleibende Salzmasse mit der gleichen Menge ge»
trocknetem Kochsalze genau vermengt, dann aus einem
Glaskolben, bis nichts mehr aufsteigt, sublimirt; nach dem Erkal¬
ten aus dem zerbrochenemApparate der Sublimat herausge»
nommen, das im Rückstände befindliche schwefelsaureNatron
aber weggeworfen.

Bei Darstellung des Quecksilber-Aetzsublimates sind mehrere
Punkte zu berücksichtigen:

Da bei Einwirkung des Vitriolöles auf das Quecksilber
viel schwefelige Saure entwickelt wird, so kommt es darauf an,
ob man solche gleichzeitig gewinnen oder verjagen will; im er»
stern Falle bringt man in eine untubulirte Retorte zuerst das
Quecksilber, dann durch einen sogenannten Horizontaltrichter die
angemessene Menge englisches Vitriolöl, setzt solche in ein
Sandbad, lind verbindet sie entweder mittelst eines Vorstoßes

^,
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oder einer rechtwinkelig (""» gebogenen Glasröhre mit einer drei«
halsigen Flasche, worin sich etwas Wasser, dann in einem Halse
das Sicherheitsrohr befindet; in den dritten Hals befestiget man
den kürzern Schenkel einer ungleichschenkeligen Verbindungs»
röhre, deren längerer Schenkel in eine zweihalsige Flasche bis
nahe am Boden zu stehen kommt, in welche man Waffer oder
eine andere Flüssigkeit bringt, die bestimmt ist, das entwickelte
schwefcligsaure Gas zu obsorbiren, vorschlägt; der zweite Hals
dieser Flasche wird nur leicht verstopft und selbe abgekühlt, falls
sie sich während der Operation erwärmt.

Nachdem die Fugen gehörig verkittet worden, gibt man
anfangs mäßiges, dann nach und nach verstärktes Feuer, so daß
die Gasentwicklung zwar rasch, aber nicht zu heftig Statt finde,
und unterhält dieses so lange, bis nichts mehr übergeht, so wie
der Retorteninhalt fest und trocken geworden, wornach man das
Feuer ausgehen und den Apparat erkalten läßt, die Retorte so¬
dann zerschlägt, um die Salzmasse heraus zu bekommen.

Will man aber die sich entwickelnde schwefelige Säure nicht
benützen, so kann man diese Operation auch in einer geraumigen
Porzellanschale, diese in ein Sanddad unter einen gut ziehenden
Schornstein :c. gestellt, vornehmen, um nicht von den Dampfen
belästiget zu werden; die Erhitzung wird gleichfalls so geleitet,

daß die Einwirkung allmählig Statt finde, und eine vollkommen
trockene Salzmasse erhalten werde.

Das auf eine oder die andere Weise gebildete schwefelsaure
Quecksilbersalz bringt man nun in eine Porzellanschale, zerreibt
es, seht dann das gereinigte und in einer eisernen Pfanne gut
getrocknete Kochsalz hinzu, welches man mit jenem durch sorg¬
fältiges Verreiben innig mengt, was gewöhnlich unter bedeuten¬
der Erhitzung und Entwicklung von salzsaurem Gase Statt findet,
worauf Rücksicht zu nehmen. —, Ist die Vermengung möglichst
genau geschehen, so wird das Gemenge in einen Kolben mit
weitem Halse gebracht, so aber, daß solches nur '/^ des inner«
Kugelraumes einnimmt, daher 2/3 leer bleiben; solchen seht man
nun in ein unter einem gut ziehenden Schornstein befindliches
Sandbad, so daß der Sand außerhalb des Gefäßes etwas höher
steht, als innen das Gemenge, wornach anfangs gelindes Feuer
gegeben wird, theils um alles gleichförmig zu erwärmen, theilö
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l«m die sich anfangs entwickelnde Salzsäure und Wasserdämpfe
vor Beginne der Sublimation vollkommen auszutreiben, das dann
allmählig bis zum Glühen der Kapelle verstärkt, und wenn die
Sublimation beginnt, die Mündung des Kolbens mit einem
Kreidestöpsel, aber nicht ganz fest verstopft wird; jetzt ist auf
den erforderlichen Grad der Hitze genau Acht zu geben, denn ist
solcher nicht hoch genug, so setzt sich der Sublimat als lockeres
krnstallinisches Haufwerk an den obern Wänden des Kolbens an,
und ist solcher überschritten , so schmilzt derselbe und fließt ganz
herab, wodurch ein Zersprengen des Kolbens herbeigeführt wer»
den kann, so daß dann aus den entstandenen Rissen durch den
Sand Aetzsublimatdämpfe sich entwickeln; bemerkt man dieses,
so ist es uolhwcndig auf die Sandkapelle alsogleich einen Topf
umgekehrt, d.h. der Boden aufwärts gestellt, zu stürzen, unter
welchem der Kolben Platz genug hat, so wie auch das Feuer
darauf zu entfernen, damit diese giftigen Dämpfe sich nicht ver¬
breiten und schädlich werden können; außer diesem wird die
Operation bei etwas gemäßigtem Feuer fortgesetzt, wo sich bald
wieder der Sublimat ansetzt; sonst ist noch darauf zu sehe», daß
der Hals des Kolbens durch solchen nicht ganz verstopft werde,
weßhalb man, falls solches zu befürchten, mit einem starken Glas¬
röhre vorsichtig in den Kolben einfährt, um die Oeffnung frei zu
erhalren, denn durch eine stattfindende starke Expansion der Sub¬
limatdämpfe könnte gleichfalls der Kolben zersprengt werden.
Je nach Menge der angewendeten Ingredienzien unterhält man
die Hitze I bis 3 Stunden, läßt dann das Feuer ausgehen, hebt
den Kolben noch vor dem gänzlichen Erkalten heraus, schlägt
ihn in ein feuchtes Tuch ein, damit er zerspringe, wornach der
Sublimat mit Vorsicht vom Glase abgenommen, der am Boden
befindliche poröse Rückstand aber beseitiget wird.

Erläuterung. Obgleich sich Quecksilber unmittelbar
mit Chlor, und zwar wenn letzteres gasförmig mit jenem zusam¬
mengebracht wird, unter Feuererfcheinung verbindet, wie auch
QuecksilderoFyd in Salzsäure aufgelöst und dann abgedampft,
oder salpetersaures Quecksilberornd mit der entsprechenden Menge
Salzsäure, bis zur Trockenheit oder bis zum Krystallisations-
punkte dcstillirt, die gleiche Verbindung liefert, so wird doch die
zuerst von Kunkel angegebene Bereitungsart Vergrößern Wohl«
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ftilheit wegen fast allgemein, daher auch im Großen mit einigen
Ausnahmen befolgt, welcher zufolge man zuerst Quecksilber
mit Vitriolöl unter Mitwirkung einer höhern Temperatur zusam¬
menbringt, wo zwei Atome der in letzteren einen Bestandlheil
ausmachenden Schwefelsäurezerseht werden,' indem sie 2 Ver¬
hältnisse Sauerstoff an ersteres abgeben, wodurch Quecksilber-
oryd gebildet wird, das mit 2 andern Atomen Schwefelsäure sich
zu Quecksilbero^ydsulfatverbindet, während schwefelige Säure,
wie auch der zweite Bestandtheil des Vitriolöles, das Wasser
nämlich entweicht.

100 Theile Quecksilber nehmen (S.230) 7,8 Sauerstoffauf,
um 107,8 Quecksilberoi'nd zu bilden, welches 39,6 Schwefelsäure
benölhiget, um 147,4 schwefelsaures Quecksilberorydzu bilden;
da weiters 2 Atome Schwefelsäure auch nöthig sind, um besag¬
tes Oryd zu bilden, so betragen diese gleichfalls 39,6, folglich
muffen 31,8 schwefelige Säure frei werden; die gesammte Schwe»
felsäure beträgt 39,6 x 2 --- 79,2, welche 9? Vitriolöl ent¬
sprechen , woraus sich ergibt, daß zu 4 Unzen Quecksilbernur
3,88 Unzen Vitriolöl nöthig wären, um solches in 5,9 Unzen
schwefelsaures Quecksilberoryd zu verwandeln, was aber voraus¬
setzt, daß solches nur reineö Schwefelsäurehpdrat sey, und keine
unzerseßteSchwefelsäure entweiche, da beides aber in der Wirk¬
lichkeit nicht der Fall, so wird auch eine größere Menge, als
stöchionietrisch angezeigt, Vitriolöl nöthig seyn, um obbesagtes
Salz zu erhalten; allein 7 Unzen desselben auf 4 Unzen Queck¬
silber ist jedenfalls zu viel, und 6 Unzen Vitriolöl von 1,840 pCt.
Gewicht, würden auch mehr als genügen, da sich dann immer
saures schwefelsaures Quecksilberoryd bildet, das eineu Antheil
Wasser fest gebunden enthält, woher es kommt, daß beim Zu¬
sammenmischen desselben mit Kochsalz eine heftige Reaktion unter
Entwicklung von salzsaurem Gas Statt findet, wie auch anfangs
der Erhitzung des Gemisches noch immer letzteres, dann selbst
Wasferdämpfe entweichen, die, wenn sie sich im Halse des Kol¬
bens, besonders wenn solcher lang ist, condeusiren, und späterhin
herabfallen, demselben gefährlich werden, und fohin auch, wie
gesagt, die Operation stören können, wornach die möglichste
Austrockung des Salzes von Wesenheit ist.

Wird das schwefelsaure Quecksilberorydmit dem zugese^

'.^
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teu Kochsalze, nachdem die freie Salzsäure und das vorhan¬
den gewesene Waffer entwichen, stärker erhitzt, so erfolgt ein
gegenseitiger Austausch der Bestandtheile, nämlich ersteres tritt
an das Natrium des letzteren (S. 9) sowohl den Sauerstoff
als auch die Schwefelsäure ab, während doS vorhandene Queck»
silber das Chlor aufnimmt, wornach also Quecksilberchlorid und
schwefelsaures Natron hervorgehen, wovon dieses als nicht
flüchtig (aber nicht rein) im Rückstande bleibt, jenes dagegen
verflüchtiget wird, und sich an den obern Wänden des Kolbens
in fester Form wieder condensirt. — Da das Quecksilbcrornd
2 Verhältnisse Sauerstoff enthält, so muß es proportional auch
wieder 2 Atome Chlor aufnehmen um ein Chlorid darzustellen;
dazu sind, wenn sich 147,4 schwefelsaures Quecksilber gebildet
haben, nur 58 Kochsalz stöchiometrisch nöthig, die aus 35 Chlor
und 23 Natrium bestehen, aus welchen sohin 135 Quecksilber¬
chlorid und 60,4 schwefelsaures Natron hervorgehen sollen, was
aber, wie bereits bemerkt, in der Praris nicht ganz der Fall ist,
weil mehr oder weniger vom erstereil Produkte unsublimirt bleibt,
daher der Mückstand beseitiget werden muß, dann weil auch ein
Theil desselben verdampft, also verloren geht. — Da vom Koch»
salze mehr als eigentlich nothwendig angewendet worden, damit
einestheilö die gegenseitige Zersetzung um so sicherer der vermehr¬
ten Berührungspunkte wegen vollkommen vor sich gehe, anderer¬
seits, damit keine wasserfreie Schwefelsäure verflüchtiget werde
und ins Spiel komme; so bleibt auch verhältnißmaßig von dem¬
selben unverändert im Rückstände. — Der Aetzsublimat besteht
dem Gesagten zu Folge aus!

2 Atom Chlor
I » Quecksilber
Wie aus dem Angeführten zu entnehmen, ist die Darstellung

deS Aetzsublimates mit mehreren Schwierigkeiten verbunden, ins^
besondere das Verreiben der beiden Salze und die Entwicklung
der Dämpfe während der Sublimation, hauptsächlich wenn der
Kolben vor Beendigung der Sublimation zu Grunde geht, ge¬
fährlich, daher man vor Einathmung derselben sich möglichst
hüthen muß, und um noch sicherer zu gehen, läßt sich besagte
Operation auch zweckgemäß in einer weithalsigen Retorte vorneh¬
men, an welche man einen Ballon untubulirt anlegen, und etwas

oder „/„« ^ in 100 Theilen.
74,09) ^
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Waffer vorschlagen kann, damit von demselben die entweichenden
Dämpfe aufgenommen werden; im Anbetrachte dieser Umstände
gestalten auch mehrere Pharmacopöen das in Rede stehendePrä«
parat aus chemischen Fabriken zu beziehen, das aber vor der
unmittelbaren Verwendung wie späterhin angegeben, auf dessen
Reinheit geprüft werden muß.

Die/euigen Dispensatorien, welche dessen Vereitung vor»
schreiben, weichen nur im Verhältuiß der Zuthate» al>; meist
sind auf 12 Unzen Quecksilber 20 Unzen Vitriolöl zu nehmen,
und das gebildete Sulfat mit dem gleichen Gewichte Kochsalz zu
fublimiren; nur die riiiü-m. ?»i-i«. läßt I'/i Theil Braunstein
zusetzen.

Das Quecksilberchlorid bildet durch Sublimation dargestellt
in der Regel eine weiße durchscheinende, schwere Salzmasse, die
ein kristallinisches Gefüge zeigt, geruchlos ist, aber einen un¬
gemein metallisch, widrig herben Geschmack besitzt und giftig
wirkt, sonst luflbeständig sich verhält, 16 Theile kaltes und 3
Thcile siedendes Wasser zur Auslösung braucht, aus welcher hei-
ßen Solution sich nadelförmige oder prismatische, vierseitige
Krystalle ablagern; in Weingeist*), so wie in Aether, ist diese
Substanz leichter löslich, welche Auflösungen sauer reagiren, dem
Lichte ausgesetzt zersetzt, indem Calomel gefällt, Sauerstoffgas
frei wird, und die Flüssigkeit dann freie Salzsäure enthält; be¬
sonders leicht erfolgt die Entmischung, wenn in der wässerigen
Solution zugleich organische Stoffe anwesend sind, worunter Ei¬
weißstoff die stärkste Reaktion ausübt, weßhalb solcher als Ge¬
genmittel bei Sublimatvergiftuugen angewendet wird; sonst
zeigt sich der Aehsublimat flüchtig, und erleidet durch mehrere
chemische Stoffe eine Zersetzung.

Die Reinheit des Aetzsublimats ergibt sich aus der färben-
losen Beschaffenheit, der vollständigen Auflösung in 3 Theilen
höchstrectlficirten Weingeist, endlich daß er sich gänzlich verflüch¬
tiget; ein in Weingeist unlöslicher Rückstand rührt gewöhnlich
von Calomel her, der mit Kalkwaffer zusammengerieben schwarz

") Merkwürdig ist, daß kampferhaltiger Weingeist ungleich mehr Ach»
sublimat auflöset, jedoch findet gleichzeitig Calomelbilduxg Statt,
indem ein Antheil Chlor an den Alkohol übergeht, denn die Auf¬
lösung destillier, erhält man ein chloratherhaltiges Produkt.
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wird. -— Da mancher käufliche Aehsublimat bedeutend, nud
zwar einzelne (mehr grauweißen) Stücke mehr oder weniger,
andere auch gar nicht ealomelhältig sind, so erscheint es nöthig,
ihn durch Auflösen in kochendem destillirten Waffer, Filtrinn der
heißen Solution und Krnstallisirenzu reinigen.

Der Aehsublimat wird theils in der einfachen Auflösung,
theils mit verschiedenen Zusätzen innerlich so wie äußerlich medi-
cinisch und zur Darstellung anderer Präparate angewendet; als
besondere Magistralformeln kommen hier anzuführen:

n. Liquor mui'iatl« I,^6rsr^^ri oorrozlvl.
I^icluor i>lcl^loretl z. lleutocllloreti mercuiii, 8olutic»

«udliln»tl oorrozivi s^uo»», H^u» «livin» I^ernolii; Aehsub»
limatfl üssigfeit, aufgelöstes salzsaures Quecf-
silberoryd, wässerige Chlorquecksilberauflösun g.
Selbe wird erhalten, wenn man

Aehsublimat 2 Drachmen zu Pulver zerrieben, dann
destillirtes Wasser 6 Unzen hinzusetzt, um die Auf»

lösung desselben zu bewirken, die man vor Einfluß des Lichtes
geschützt aufbewahrt.

Wie leicht zu entnehmen, enthalten 25 Gewichtstheile
einen Theil oder 100 Gran der Flüssigkeit 4 Gran des Salzes,
welche mit anderen Zusätzen, wie Rosenwasser, Gummischleim
Gerstenabsud, Leinsamendckokt u.dgl., als Collyrium, Lotion,
Iujection, Ourgelwasser, so wie mit einem Snrup :c. versetzt
u. dgl. angewendet wird.

ß. I^i^uor muriati« li^llrai^^ri 5^»irituu«us.
Nuriaz li^llrar^ri corrosivi z^>!rituo8uz li^iäu«,8nlutic»

lnerourii eorrazivi »lcoliulie» swietenii v. ^urneri.
Aehsublimat 1 Scrupel werde in
rektificirtem Weingeist 19 Scrupel aufgelöst,

die Solution aber vor dem Lichteinflusse, und nicht lange (aus
der S. 237 angegebenenUrsache) aufbewahrt; sie enthält den
zwanzigsten Theil des obgenannten Salzes und wird entweder
mit einfachem oder aromatisch destillirtem Wasser, mit einem Snrup
u. dgl. verseht innerlich, so wie mit Honig und einem schleimigen
Dekokte als Gargarisma angewendet.
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^. Liquor Ii^<Il«l'ß^ri euni^narüli,

Aetzsublimat'/: Drachme,
Kampfer I Drachme,
rektlficirter Weingeist 9'/,Drachmen werden

aufgelöst.

ö. solutio murll>tl3 «)> 6 I'»l'ß)'l'i corrnüenz.
Aetzsublimat I Drachme,
concentrirte Salzsäure 2 Drachmen,
destill irtes Wasser 1 Unze werden vermischt.

Aetzsublimat mit Salzsäure geht eine besondere saure krnstal-
lisirbore Verbindung ein, die stark ätzend wirkt, und demnach
gegen syphilitische Geschwüre ic. gebraucht wird.

«. ^etliermereurislis.

8ulutio 5ud1im2ti eniioüivi »ellieie».
Aetzsublimat 16 Gran werden in
Aet her l Unze aufgelöst.

«^) ^l^c^rai-^iuin cl^loi-aMm mite,
dnloiurelum li^llröiß^rij ^rotoelilol-iclum «. (.nloretuin

mei eurii, H)'^» »r^^i-um mui iatieum mite, Nuri»8 li)'clr»i'»
ß/li mit!«, Hlereuriu« llulcis, lüalomelgz, Hnuil» »Id» 8. mi-
tiAgt», I>l2eo niilißglu«, N^6roel>!or2« li^^rüiz^li „x^clulgti,
Nereuiiu« »uulimalu« äulei«, Manna met»!!oruin, I'sncn^ml!,
ßozum ruineiHle, ?»n3ceg lneleul,'«!!«. Quecksilber«
chlorü r, Quecksilberprochlorid, salzsaures Q u e ck»
silberorydul, hydrochlorsaureS Mercuroxvdul,
einfach Chlorqueckfilber, milder oder versüßter
Quecksilbersublimat, Calomel, Mercurialpana-
cee, mild er Sublimat.

Die Vorschrift der österreichischen Pharmacopöe zur Dar¬
stellung dieses Präparates lautet:

Q u e ck si l b e r ä tz su b l i m a t 4 Theile,
reinstes Quecksilber 3Theile, werden in einem

Glas- oder steinernen Mörser so lange gerieben, bis die Queck»
silbertugelchen verschwunden, und Alles in ein graues Pulver
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verwandelt worden, das in einem Glaskolben aus dem Sand-
bade sublimirt wird. Der erhaltene Sublimat werde nach
dem Erkalten und Zerbrechen des Apparates herausgenommen,
zu einem Pulver zerrieben, das mit heißem destillirten Waffer
gut ausgewaschen, dann an einem dunklen Orte aufbewahrt wird.

Zu bemerken ist: Um das Verstäuben des Aetzsublimates
während dem Zusammenreiben zu verhindern, ist es nolhwendig,
dieses unter Befeuchten von etwas Weingeist vorzunehmen, und
dann das erhaltene gleichförmig graue Pulver auf Papier ausge¬
breitet, einige Zeit der Luft auszusetzen, damit der Weingeist
wieder verdampfe. Die Sublimation nimmt man am besten in
mehreren kleinen Kolben oder in 10—12 unzigen, dünnwandigen
Mirturglasern, deren Boden besonders nicht dick im Glase seyn
darf, vor, welche man nur bis '/, mit dem Gemenge anfüllt,
darauf in ein Sandbad neben einander gestellt, wie beim vorigen
Präparate angegeben, einem anfangs gelinden, dann bis zum
Glühen der Kapelle und Sublimiren des Präparates verstärkten
Feuer aussetzt, wobei gleichfalls anfangs die Mündung der
Sublim irgcfaße bis nach verdampfter Feuchtigkeit und des über¬
schüssigen Quecksilbers offen gelassen, dann aber mit einem Krei-
destöpsrl versehen wird, wie mau auch durch öfteres Einfahren
mit einem starken Eisendrahte die Verstopfung jener zu verhindern
trachten muß. Bemerkt man, daß, wenn der Sand von einer
Seite zurückgeschoben, der Boden der Gläser fast leer geworden,
so läßt man das Feuer ausgehen, zieht solche noch vor dem Er¬
kalten aus den Sande, besprengt sie mit kaltem Waffer, damit
sie Riffe bekommen, und der Sublimat sich leichter ablösen lasse,
welchen man dann vorsichtig, damit nämlich keine Glastheile an
demselben hangen bleiben, abnimmt, wie auch die schwarzgrauen,
fein zertheiltes Quecksilber enthaltenden Theile, ^— die bei einer
künftigen Sublimation verwendet werden können — absondert,
weiters die größer« Stücke in doppeltes starkes Papier einge¬
schlagen, mit einem Hammer zerkleinert, darauf in einem Por¬
zellanmörser unter Zusatz von reinem Waffer zerreibt, das feine
durch Schlemmen absondert, das gröbere aber mit neuerlichem Zu¬
sah von Waffer zerreibt, bis alles gehörig fein präparirt worden,
welches so erhaltene Pulver, nachdem eS sich abgesetzt und die
Flüssigkeit abgegossen worden, mehrmals mit aufgegossenem,

^'»
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durch anhaltendes Umrühren in allseitige Berührung gesetztes
warmes Wasser möglichst vollkommen auslaugt, nämlich bis das
letzte mit Kalkwasser versetzt nicht mehr gelblich getrübt wird,
wornach man das Pulver auf ein Filtrum sammelt, dieses in
Fließpapier eingeschlagen an einem mäßig warmen Orte trocknet,
endlich noch mit etwas Weingeist digerirt, abermals durch ein
Filtrum von diesem getrennt, trocknet und sodann vor Einfluß
des Lichtes geschützt aufbewahrt.

Aetiologie. Die Bildung des Calomels ergibt sich aus
der Berücksichtigung der Zusammensetzung des Aetzsublimates,
welcher, wie nachgewiesen, aus 1 Atom Quecksilber und 2 Atomen
Chlor besteht; wird selbem ein Verhältniß Quecksilber zugesetzt
und die Vereinigung durch Sublimation inniger bewirkt, so
bildet sich Quecksi lberchlorür, d.i. die Verbindung von
l Atom Quecksilber und Chlor, welche in l«0 Theilen 85,12
des erstern und 14,88 des letzter« enthält. — 4 Theile Aetz¬
sublimat erfordern stochiometrisch 2,96 Quecksilber, um in Chlorür
überzugehen; da aber 3 Theile desselben angewendet worden, so
sind 0,04 von solchem im llebcrfchusse vorhanden, welcher auch
verflüchtiget wird; die Bildung desChlurürs im reinen Zustande
ist jedoch abhängig von der Sorgfalt, die man beim Vermengen
der Ingredienzien anwendet, denn je anhaltender solches unter
Zuthun von schwachem Weingeist Statt findet, um so mehr wird
das Quecksilber vertheilt und gebunden, so daß dann durch Sub¬
limation nur jenes mit um so geringerer Beimengung von freiem
Quecksilber und Aetzsublimat erhalten wird; um sonach ei» reine¬
res, mehr entsprechenderes Präparat zu erhalten, schreiben auch
mehrere Pharmacopöen, wie die I'lis, m. doi'u5«., 5ux,, !on<l., b»v.,
^iit. et«, vor, den erhaltenen Sublimat zu zerreiben und neuer»
dings zu sublimiren, wo dieses Präparat auch blendend weiß
wie auch und durchscheinend, somit frei von Quecksilber erhalten
wird, außerdem die Digestion des praparirteu Pulvers mit Wein»
geist angegeben ist, um den noch beigemengten Aetzsublimat z»
entfernen.

Früherhin hatte man den Calomel 3-, 6-, 12- bis 16mal
sublimirt und nach diesem auch ?2naLoa inoiourillü«, ^uil»
l>Id», HI»nn» mtit^IIoi'um und ^glomolaz velu, unterschieden,
welcher wiederholt sublimirte Calomel auch in der medicinischeu

Prai'aratenkunde, 1 ß
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Wirkung von dem gegenwärtig gebrauchten Präparate verschieden
seyn soll; man sehe Kästners Archiv 7. Bd,, S, 402; in wie
fern diese Behauptung gegründet, müssen genaue vergleichende
physiologische Versuche entscheiden.

Um des zeitraubenden, lästigen Präparirens der sublimirten
Verbindung überhoben zu seyn, hat man schon früherhin Vor»
lichtungen und Verfahrungsarten angegeben, dieselbe während
der Sublimation in vertheilteu Zustano zu versetzen, was nach
Henry derart geschieht, daß man die Siibümaiion des Calomel)
aus einer kurzen und wetthälügen Retorte vornimmt, die man
mit einem entgegengesetzt-zweihalsigen Spitzballon in Verbin¬
dung bringt, in welchem sich auch der Hals einer zweiten Retort..'
— Wasser enthaltend — mündet, das zum Sieden gebracht
wird, wenn der Calomel zu sublimiren beginnt, so daß im Ballon
die Dämpfe desselben und des Waffers zusammentreten und sich
gleichzeitig condensiren, wo sich das pracipilirte Pulver fainiiit
dem Waffer in der untergesetzten Flasche sammeln; wornach wie¬
der neue Dämpfe i« Berührung gelangen und so der Prozeß
fortwährend Statt finden kann; die größte Schwierigkeit besteht
darin, die Bildung der Waffeldämpfe und die Sublimation deS
Calomels gehörig zu leiten, damit nämlich jene nicht in zu gro¬
ßer Menge entwickelt iu die entgegengesetzte Retorte tretend, die
Operation stiren, so wie anderseits durch die hohe Temperatur
der Calomeldämpse der Ballon oft dann Schaden leidet, wenn
die Operation im besten G>>nge ist, weßhalb auch verhältnißmäßig
nicht zu viel Calomel verflüchtiget werden darf: vorzüglich muß
die Retorte, woraus solcher sublimirt wird, bis an den Hals
mit Sand umgeben werden, damit sich solcher nicht in demselben
ansetze. Um dieses möglichst zu verhindern, gibt Girault
(^ournsl üe I^Iünm. 1841 r». 370) an, die Sublimation aus
einer irdenen, kurzhalsigen, in einen Neverberirofen eingesetzten
Retorte und eben solchem Ballon vorzunehmen, in welchem mit¬
telst eines Hahnes das Eintreten des Dampfes aus einer Vesiko
:c. regulirt werden kann; durch eine im Boden des Ballons ein¬
gekittete, abwärts gehende Glasröhre stießt das verdichtete Waffer
sammt dem Calomel ab, wie auch die überschüssigen Dämpfe
entweichen, damit solche keine Spannung verursachen.

Um den mit Ausführung dieser Operation verknüpften Um-
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standlichkeiteu zu begegne», hat man (Repert. der Pharm. 5. Bd.,
S. 367) vorgeschlagen, den Calomel in einer Rohre zu sublimiren,
in welcher man mittelst eines Blasebalges eine Luftströmung her¬
vorbringt, durchweiche die Dämpfe desselben so weit abgekühlt
werden, daß sie sich pulverig condensiren, welche Methode (Annale«
der Pharm. 20. Bd. S. 181) man derart verbesserte, daß cie engere
eingekittete, abwärts reichende, knieförnng gebogene Glasröhre mit
einer Wou l fe'schcn, Waffer enthaltenden Flasche in Verbindung
geseht wurde, während vom entgegengesetzten Ende die Luftströ«
mung bewirkt wird, so daß die entweichende — Calomel mit sich
führende — Luft durch das Wasser hindurch gehen muß, und an
dieses den Calomel absetzt.

Aus Aeßsublimat und Quecksilber läßt sich auch Calomel in
pulverförmigcm Zustande darstellen, wenn man elfteren in der
Hinreichenben Menge destillirten, mit etwas Salzsaure versetzten
Wassers auflöset, die Solution in eine Flasche bringt, und etwas
weniger als die der angewendeten Menge Sublimat entsprechende
Quantität metallisches Quecksilber <S. 241) hinzusetzt, dann
Alles anhaltend mehrere Stunden hindurch schüttelt, bis
sich ein ganz weißes Pulver gebildet har, das dem Seoimen»
tiren überlassen, darauf die Flüssigkeit ab- und zum Auslaugen
reines Wasser wiederholt aufgegossen, womit jenes durch Um¬
schütteln in Berührung geseht, dann zur Entfernung des etwa
beigemengten Quecksilbers mit verdünnter Salpetersäure digeiiri,
neuerlich ausgewaschen, endlich auf ein Filirum gesammelt und
getrocknet wird.

Das Quecksilber hat die merkwürdige Eigenschaft, mehreren
Chloriden die Hälfte ihres Chlorgehaltes zu entziehen; schüttelt
man daher solches mit einer Ausiöjung des salzsaure» Eisenorydes,
so findet man, daß nach und nach deren braunrothe Farbe sich
vermindert, und zuletzt grünlich wird, sohin dann nur salzsaures
Elsenvj'Ndul lEisenchlorür) enthält, das weiter nickt mehr ver¬
ändert wird, während sich jenes in ein graues Pulver verwandelt
hat, das aus Calomel mit mehr oder we»iger freiem, fein zer-
theiltem Quecksilber gemengt besieht; geschieht nun solches mit
einer Auflösung von Aehsublimar, so findet ein gleicher Erfolg,
jedoch mit dem UnterschiedeStatt, daß Alles in Quecksilberchlorür
übergeht: nur ist es nöthig, etwas überschüssigen Aehfublimat an-

16«
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zuwenden, um möglichst alleö Quecksilber in die bezeichnete Verbin»
düng überzuführen, das sonst ein mehr graueöPulver liefert, und
jedenfalls durch Sublimation eine innigere Verbindung liefert, die
sonst leicht mechanisch eingeschlossenesQuecksilber enthalten kann.

Die gewöhnliche, nach mehreren Pharmacopöen officinelle
Methode, Calomel auf nassem Wege,

t^llloinel via itumicla ^aratu!,,
Nercurlu» äuloi« zill>ec:!l>!t2lu»L. ^ul"»n«, Hlulia« ox^<^uli
l,)>clii>,ß)'i'i z>i:>el!i^>it2tuz,zu bereiten, besteht darin, eine »er»
dünnte Auflösung des falpetcrsauren Quecksilbcrornduls (siehe den
Artikel: Hahnemanns Niederschlag, Rubrik ^) mit einer
Solution des gereinigten Kochsalzes bis zur beendeten Fällung
zu versetzen, den gebildeten Niederschlag alsobald von der Flüssig»
leit zu nennen, dann anfangs mit reinem Waffer, zuletzt mit
Weingeist sorgfältig auszuwaschen, endlich bei geliuder Wärme
im Schütten zu trocknen.

Der Theorie gemäß wird die Auflösung des salpetersauren
Quecksilberoruduls durch die Kochsalzsolution analog der Hörn-
sllberbildung (S. 69) derart zersetzt, daß sich vermöge Austausch
der Bestandtheile salpetersaures Natron (S-65), das aufgelöst
bleibt, dann Quecksilbcrchlorür, das in Form eines weißen Pul»
vers gefallt wird, bildet, woruach solches chemisch von dem auf
trockenem Wege dargestellten Präparate, mit Ausnahme eines
geringen, durch das Trockne» nicht gänzlich abgeschiedenenWasser¬
gehaltes nicht verschieden wäre, aber in Bezug seiner Wirkung
auf den Organismus erweiset sich solches auf letzteren eingrei¬
fender, namentlich leichter Salioatwn undPurgiren verursachend,
was eiuestheils dem mehr zertheilten Zustande deSPräcipitates,
theils der nicht immer ganz reinen Beschaffenheit desselben zu¬
geschrieben wird, was zu mehrseitigen Controversen und ab¬
weichenden Bereitungsarten desselben Veranlassung gegeben hat,
namentlich soll nach Martins, Hopfs und Leübe (Annale»
der Pharm. 9. Bd., S. 19? u. f. w., Buchners Rupert. 6. Bd.,
S. 64, Würt. Correspondenzblatt 13. Bd., S.95), die stark
verdünnte Auflösung des falpetersauren Quecksilberornduls mit
einer reinen Salmiaksolution gefällt werden, welche Vorschrift
auch von der I^»rm, »»xonicn aufgenommen worden, gegen
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welche aber, wie gesagt, Einsprache (pharm. Centralblatt 1837,
S 289» gethan, daß nämlich solches Ammoniak enthalte, und
daher nicht mit dem auf die andere Weise dargestellten Präparate
übereinkomme, wie überhaupt Salmiak auf den Calomel ein»
wirkt*), und ihn theilweise auflöset, aus welcher Ursache auch
nie, wie es nach mehreren Angaben geschehen solle, der Calomel
mit Salmiakauflösung iu der Absicht gewaschen werden darf, um
den solchem beigemengten Aehsublimat um so leichter zu entfernen.

Obwohl unter den entsprechenden Vorsichten, wie aus
den Versuchen des Verfassers (man sehe das Neueste aus dem
Umfange der Pharmacie, 3. Heft, S. 87) hervorgeht, ein der
medicinischen Anwendung vollkommen angemessenes Präparat
auf nassem Wege dargestellt werden kann, so ist doch nicht zu
läugnen, daß unter andern Umständen ein falpetersäurehältiges
Produkt erhalten wird, wie man sich überzeugen kann, wenn
man den sonst gehörig ausgewaschenen Niederschlag in einem
Medicinflaschchen im Sandbade erhitzt, wo sich anfangs Waffe»
dämpfe, dann rothe salpetrige Säure entwickeln; wornach Calo¬
mel mit gelber Farbe zurückbleibt, oder wenn stärkeres Feuer
gegeben, sich solcher sublimiit, während rotheö Orud zurückbleibt.

Um sonach ein reineres Präparat zu erhalten, sind nach¬
stehende Ca utelen in Anwendung zu bringen, und zwar:

I) Muß die Auflösung deS salpetersauren Quecksilberornduls
stark mit destillirtem Waffer verdünnt, insbesondere auch mit
Salpetersäure ziemlich angesäuert senn, damit sich kein basisches
Salz abscheide, was besonders zu berücksichtigen, wenn man die
nach Fällung des Hahneman n'schen Präciritat.s zurückbleibende
Quecksilbersolution, wie betreffenden Ortes angegeben, auf Ca¬
lomel zu benutzen beabsichtiget.

2) Die Fällung des Niederschlages muß ohne Unterbrechung
unter beständigem Umrühren bis zur Beendigung vorgenommen
werden, damit der gebildete Präcipitat nicht mit der noch queck»
silberhaltigen Flüssigkeit in Berührung bleibe, um die gegenseitige
Reaktion und die Bildung eines Doppelsalzeö, zu welchem die

*) Erhitzt man Calomel und Salmiak mit Wasser, so wird jedenfalls
eine auflöslicheammoniakhHltige Qnectsilberoryduerbindunggebil»
det, und der ungelöst gebliebene Ancheil ist durch das ausgeschiedene
fein zertheilte Quecksilber grau.

..«5
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Quecksilbersülze sehr geneigt sind, zu verhindern, was noch mehr
der Fall, wenn man die Quecksilberorydul-Nitratsolution in un¬
ausgesetztem Strome unter fleißigem Umrühren der Kochsalzanf-
lösnng, bis solche zerlegt ist, hinzuseht.

3) Um das etwa mitgefällte basische Quecksilbernitrat zu
zersetzen, erscheint es zweckgemäß, den Niederschlag nach abge-
gössen« Flüssigkeit mit salzsäurehältigem Wasser eine Zeit lang
zu digeriren; fällt man mit Kochsalzsolution, so ist es angemessen,
selber gleich Salzsäure zuzugeben, wodurch der gleiche Zweck er»
reicht wird.

4) Große Sorgfalt erheischt das Auswaschen, welches nur un¬
vollkommen «uf dem Flltrum *) erreicht werden kann ; denn enthält
der Niederschlag basisches Quecksilbernitrat, so wird solches durch
Wasser von gewohnlicher Temperatur nur unvollständig entfernt,
und nimmt man hierzu heißesWasser, so kam, mau wahrnehmen,
daß der so behandelte Calome! dann mit Kalkwasser zusammenge»
riebe» anfänglich röthlich gefärbt, und erst darauf schwarz wird,
was ein Zeichen ist, daß sich unter diesen Umständen eine derglei¬
chen Orydoerbindung gebildet hat; in jedem Falle ist das sorgfäl¬
tige Auswaschen des Niederschlages mit kaltem Wasser, aufdie in
der Au nerkung angegebene Weise, zuletzc auf dem Filtrum auch
mit Weingeist vorzunehmen, da selbst'reiner Calomel mit heißem
Wasser behandelt, eine partielle Zersetzung erleidet.

Neun mau den durch Präcivitation erhaltenen Calomel in
Medicingläsern mäßig erhitzt, bis nichts Gas- oder Dampfförmi-
gcs mehr entweicht, so backt solcher größtentheils zu einer krnstalli»
nischen, aber leicht zeirciblichen Masse zusammen (indem sich »ur
wenig in fester Form sublimirt), die dann zu Pulver gebracht,
vollends mit dem gewöhnlichen Calomel übereinkommt.

^) Ueberhaupt ist das vollständige Auslaugen größerer Mengen der
Niederschlage auf dem Filtrum immer schwierig und langwierig,
denn die untern Schichten derselben erweisen sich meist noch salzig,
während die ober» Lagen schon rein sind, da mit jenen nur immer
imprägnirte Flüssigkeit in Berührung kommt, au-!, solche dichter
sind, und das Wasser weniger einwirken kann, daher es immer vor«
zuziehen, das Auslangen wenigstens aufangs in den Präcipitirge-
fäßen durch fleißige? Umrühren mit dem Absüßwasser u. s. >v.
vorzunehmen.
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Nach der Pariser und Londoner Pharmacovöe ist Calomel
derart zu bereiten, daß man 5 Theile Quecksilber mit 6 Theileu
Vitriolöl, wie S. 232 beschriebe», durch Destillation in schwe¬
felsaures O.uecksilberornd umwandelt, selbes mitZ'/^lluzenQueck»
silber, dann ö'/i Unzen Kochsalz durch Verreiben innig hinzumengt,
und dann auf die gewöhnliche Weise der Sublimation unterwirft,
welche Methode in soferne einen Vorzug hat, daß man die Vit»
düng oon Aetzsublimat umgeht, sohin abgesehen von der Bildung
des ersten Salzes durch eine einzige Operation Calomel erhält,
der dann weiters, wie angegeben, behandelt werden muß.

Der Calomel bildet im sublimirteu Zustande eine unge¬
färbte, an den äußern Flächen glänzende, innen aber strahlig
krnstallinische, sonst durchscheinende Substanz; nur wenn die
Hitze stark war, ist selbe mehr oder weniger zu einer dichten Masse
zusammengeschmolzen, die aber dennoch ein faseriges Gefüge
besitzt; zerrieben bildet selbe ein weißes, nur ganz wenig gelb«
liches Pulver, das geruch - und geschmacklos, luftbeständig ist,
dem Lichte ausgesetzt dunkler wird; kaltes Wasser und Weiugeist
haben hierauf keine Wirkung, mit ersterem gekocht, wird es, wie
gesagt, theilweise zersetzt; erhitzt läßt er sich, ohne früher zu
schmelzen, verflüchtigen, und erleidet durch Alkalien, so wie auch
durch mehrere 3auren unter Mitwirkung einer höhern Tempera»
tur, so wie durch viele andere Stoffe ohne diese eine Zersetzung;
mit mehreren Chloriden, wie Kochsalz, Salmiak :c. zusammen»
gebracht, geht das Chlorür eigenthümliche Verbindungen ein.

Ein fehlerfreies Präparat muß höchst fein zertheilt, da»
her nicht grobpulverig und nur blaß gelblich weiß, nicht aber
mehr grau senn, weder an kaltes Wasser noch an Weingeist
etwas abgeben, sonst enthielte es Aehsublimat, welche Flüssig¬
keiten dann mit Kalkwasser versetzt gelb werden; eben so darf
es mit Wasser angerührt und dann eine Auflösung von Jod»
kalium zugetropft, nur grünlich, ohne alle Beimengung von
Roth gefärbt werden; nicht minder darf die verdünnte Sal¬
petersäure solchem kein Quecksilber unter Gasentwicklung ent¬
ziehen, endlich ohne Rückstand sich sublimiren lasse«. — Den
käuflichen Calomel hat man nicht selten mit mehreren, sowohl
löslichen als unlöslichen pulverigen Substanzen verfälscht, ins¬
besondere oft bedeutend sublimathältig gefunden, weßhalb ei»
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besorgter Apotheker ih„ zu kaufen kaum sich entschließen wird,
da dessen Darstellung keiner besondern Schwierigkeit unterliegt.

Die Anwendung des Calomcls findet mit verschiedenen Zu¬
sätzen, sowohl innerlich wie auch äußerlich, sonach in Pulver-,
Pillen-, Bolus-, Latwerg-, Linktus», Salben-Form, als
Injektion, Lotion u. dgl. medicinische Anwendung; mehrere der
wichtigsten Magistralformeln sind in der zweiten Abtheilung an¬
gegeben zu finden.

H^clrgr^^ium »mmunillla-muliÄticum, üluril>3 li^clrar»
ß)'rc>»»mmanige»Iiz in8olul>ilin, H^cliaenlorag Ii)<Ii'lll^^riou!>
oum ox^üa 1>^<1l'2l^)i'ic:o-«minoniuto , Ox^llum li^clisr^ri-
«um cum oliloieta »mmonii, II^llr»l^)'rum ^>rgocü'^it2tuin
clll,um,^lc:rouriliz ^>rae<:i^lt3t»3 »lliuz, ^lorcurluz oc»zmotic:u8,
I^»o ineiouiiule. Salzsaures O. uecksilb cram m o n iak,
Hydrochlorsa ures Ammoniak-Quecksilber, O. ueck» ,
silber - Chlor - Ammoniu »i, weißer Präcipitat,
weißer Qu c ck silbernied ersch la g.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Präparates lautet:
Queck silberä tzsublima t,
Salmiak, von jedem gleiche Theile, werden in ge¬

nügender Menge destillirtem Wasser aufgelöst, die Solution sil-
trirt, dann so lange aufgelöstes kohlensaures Natron
hinzugesetzt, als noch ein Niederschlag erfolgt, der mit destillirtem
Wasser gut ausgesüßt, dann im Schatten getrocknet und an
einem dunklen Orte aufbewahrt wird.

Zu bemerken ist: Diebeiden Salze werden zuerst in einem
Olasmörser durch Reiben innig vermengt, dann nach und nach
destillirtes Wasser hinzugesetzt, bis die Auflösung derselben erfolgt
ist, welche man durch weißes Papier filtrirt, letzteres auslaugt,
und diese noch bis zum zwanzigfachen Gewichte des angewendeten
Salzes mit demselben Wasser verdünnt, wornach mau die Prä»
cipitation in einem hohen Cnlinderglase gleichfalls mit einer ver¬
dünnten Auflösung des kohlensauren Natrons unter beständigem
Umrühren mit einem Olaöstabe bis zur beendeten Fällung vor¬
sichtig, d. h. ohne einen Ueberschuß des Fällungsmittels zuzugeben,
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vornimmt, weßhalb man gegen Ende, wenn nämlich das Auf¬
brausen schwächer wird, die Operation unterbricht, den Nieder¬
schlag absetzen läßt, und die über demselben befindliche Flüssigkeit
untersucht, ob sie durch fohlensaures Natron noch weiter getrübt
wird, in diesem Falle noch von selbem eine angemessene Menge
zusetzt und weiter, wie angegeben, verfährt, dann aber, wenn
solches nicht mehr erfolgt, alles der Ruhe überläßt, das über
dem gebildeten Niederschlag stehende Fluidum abgießt, jenen mit
destillirtem Wasser (aber nicht in beträchtlicher Menge) übergießt,
durch Umrühren mit solchem in Berührung setzt, abermal ablagern
läßt, dann aber auf eiu Filtrum sammelt, und wenn die Flüssigkeit
gänzlich abgelaufen ist, noch einige Male, aber nicht lange
<>it hindurch und nicht mit viel Wasser aussüßt, endlich das
Filtrum zwischen Fließpapier eingeschlagen, das Trocknen des
Präparates und so auch das Aufbewahren, wie vorgeschrieben,
vornimmt. — Von 100 Theileu Aetzsublimat und eben so viel
Salmiak bekommt man 112 Theile Präcipitat.

Erläuterung. Aetzsublimat und Salmiak zusammen-
gebracht, geben eine besondere leicht lösliche Doppeloerbindung,
die man sich bilden sieht, wenn man ein Stück des ersteren in
eine Auflösung des letzteren legt, >vo solches am Umfange immer
mehr abnimmt und endlich sich auflöset, wozu eine verhältniß-
maßig viel größere Menge Wasser erforderlich gewesen wäre;
dampft man sodann die Auflösung ab, so erhält man ungefärbte
plattgedrückte, rhombische, in spießige Nadeln sublimirbüreKry»
stalle, die von den ällern Chemikern : 8»! ^lombrol^i ». «Z^iontlae,
v. «eiontiae, Alembrothsalz, Salz der Weisheit oder
Wi sse nschaft benannt, und unter dieser Bezeichnung, so wie als
Muri»!,« üe moicuie et cl'ammania^uo nach der Pariser Phar¬
makopoe als officineller Artikel aufgenommen, der jedoch nur durch
anhaltendes Zusammenreiben der beiden Salze darzustellen ist.

Wird der Auflösung des Alembrothsalzes kohlensaures Na¬
tron hinzugesetzt, so scheidet solches eine unlösliche Verbindung
ab, die den weißen Präcipitat darstellt, dessen chemische
Constitution aber von mehreren Chemikern abweichend angegeben
wird, nämlich nach Kanne und Ullgern (Annalen derPha»
macie 18. Bd. S. 136 und 288, dann Poggen d orffs Annalen
der Physik und Chemie 42. Bd. S. 385), welche zu deren Er.-
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mittlung Versuche anstellten, scheint hervorzugehen, daß derselbe
eine Verbindung von Quecksilberchlorid und Wasserstoffamid
(S. 225> sey, wornach aus dem vorhandenen Salmiak durch
das zugesetzte kohlensaure Natron unter Tntwicklung von Kohlen»
säure (zum Theile auch unter Bildung von Bicarbonat) ^H' ---
Amid-j- II — W a sserst ofsam id abgeschieden wird, das
sich mit dem gleichzeitig anwesenden Quecksilberchlorid vereiniget
und als unlöslich gefällt wird, während in der Flüssigkeit neu»
gebildetes saizsaures Natron (Natriumchlorid) nebst uuzersetzt
gebliebenem Salmiak aufgelöst bleibt, daher — nach vorherge»
gaugener Neutralisirung mit verdünnter Salzsäure, derselben
Aetzsublimat zugesetzt, neuerlich weißer Präzipitat gefällt werden
kann, bis aller Salmiak zerseht worden.

Nach Mit scherlich (Poggendorsss Annaleu 49. Bd.
S. 401 u. s. w> besteht der weiße Präzipitat aus Quecksilberornd»
Ammoniak und Quecksilberchlorid, woruach sowohl ei» Antheil
Salmiak wie auch Aetzsublimat zersetzt, ans erstercm Ammoniak,
auS letzterem aber Quecksilberornd abgeschieden wird, die sich
vereinigen uud mit dem unveränderten Quecksilberchlorid das in
Rede stehende Präparat constituireu.

Nach Duflos besteht der weiße Präcipitat aus Queck»
silberchlorid, Quecksilberornd und Salmiak, wobei aber zu be-
merkeu, daß solcher den weißen Präzipitat aus einer Auflösung
des Alembroths.ckzes durch kohlensaures Ammoniak zu fällen an-
gibt, wodurch der Niederschlag mit einen größern Gehalt von
Salzsäure uud Ammoniak gefällt wird, überhaupt ist solcher, je
nach der Bereitungsart, von verschiedener Zusammensetzung, so
schreiben mehrere Pharmacopöen vor:

Aetzsublimat in dem zwanzigfachen Gewichte deslil-
lirten Wassers aufzulösen und der siltrirten Solution Aetz»
a mm ouiakflüssigkeit solange unter fleißigem Umrühren zu¬
zusetzen, als noch eine Trübung erfolgt; der gebildete Niederschlag
wird alsobald auf ein Filtrum gesammelt, mit wenig oestillirtem
Wasser ausgesüßt, und wie angegeben getrocknet.

DieZusammeusetzung dieses Präcipitates nach Kanne und
Ullgern ist von der Art, daß in solchem ein Verhältniß Wasser¬
stoff weniger, dagegen I Atom Quecksilber mehr als im Obigen vor¬
handen, welch letzteres mit Amid vereiniget, Quecksilberamid, und

^>»
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dieses mit Quecksilberchlorid den entstandenen Niederschlag bildet*),
der demnach derart hervorgegangen, daß ein Antheil des Ammoniak
und des Aetzsublimates zerseht, letzterer Chlor, crsteres Wasserstoff
abgibt, woraus Salzsäure und aus diesen und dem übrigen
Ammoniak, Salmiak entsteht, der sich in der über dem gebildeten
Niederschlage befindlichen Flüssigkeit vorfindet, und nach dem
Abdampfen derselben gewonnen werden kann, während das aus
jenem hervorgehende Amid mit dem freigewordenen Quecksilber,
und dieses weiter mit dem übrigen Quecksilberchlorid sich verei»
«iget, welche Verbindung als weißes, in Wasser unlösliches Pul¬
ver gefällt wird, jedoch durch längere Einwirkung der salmiak-
hältigen Flüssigkeit, besonders bei etwas überschüssig zugesetztem
Ammoniak, wird derselbe gleichfalls theilweise aufgelöst und ver¬
ändert, wcßhalb, wie angegeben, solche nach beendeter Operation
alsobald abzusondern, und das Präparat nicht mit viel Wasser
auszulaugen, sondern die Entfernung der anhängenden Flüssig-
feit durch Einschlagen des Filtrums zwischen Fließpapier zu ent¬
fernen ist.

Nach einigen Pharmakopoen (?Iraim. clanio»., Kazz., gm«ic:I,,
cluKI. eio.) soll salpetersaures Quccksilberoryd mit dem halben
Gewichte bis gleichen Theile Salmiak gemengt, in einer hinrei¬
chenden Menge (12 — 16 Theile) destillirtem Wasser aufgelöset,
dann die siltrirte Solution durch kohlensaures Kali oder Natron
gefällt werden, welcher gebildete Niederschlag aber in seiner Zu¬
sammensetzung gleichfalls von dem aus dem Alembrothsalze ge¬
fällten Präparate an und für sich, dann je nachdem das Queck¬
silbernitrat beschaffen, und die Flüssigkeit mehr oder weniger
verdünnt worden, abweichen wird; denn obwohl Salmiak vorhan¬
den, so wird doch nebstbei auch eine salpetersaure ammoniakhal-
tige Quecksilberoxnd-Verbindung gefällt; man vergleiche dicßhalb
Annale» derPharmacie Bd. 26, S. 203.

Selbst jener Niederschlag ist vom officinellen weißen Prä»
cipitate nach Kanne (^nnal. 6« lüliim. et ä« ?nv». 52. Bd.
S. 380) verschieden, der sich bildet, wenn man die Auflösung

*.! Nachdem die Verschiedenheit der nach beiden Methoden dargestell¬
ten Präparate dargethan, so wird auch unbezweifelr die medi»
cinische Wirkung derselben abweichen, worauf also jedenfalls Nües,
ficht zu nehmen.

5 '
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des Alembrothsalzes durch Aetzkali zerseht, welcher nämlich einen
verhältnißmäßig größern Ammoniakgehalt besitzt; sonst kommt noch
zu bemerken, daß das officinelle Präparat sowohl durch einen
Ucberschuß des Fallnngsmittels, welches aus jenem sowohl Am»
moniak ausscheidet, als auch Chlor entzieht, entmischt, wornach
Quecksilberorydhndrat, eigentlich eine basische Quecksilberchloramid-
Verbindung gebildet, die auch entsteht, wenn der Niederschlag
anhaltend, besonders mit warmen Wasser behandelt, wodurch
solcher gelb gefärbt, und nur dann wieder weiß wird, wenn
man ihn mit sehr verdünnter Salzsäure digerirt, die besagtes
Olydhndrat, jedoch je nach der augewendeten Menge derselben
auch mehr oder weniger der in Rede stehenden Doppelverbindung
auflöset, woraus sich die Nothwendigkeit der Berücksichtigung
obangegebener Vorsichtsmaßregeln bei dessen Darstellung ergibt.

Was die Eigenschaften des obgedachten Alemb rothsa l,
zes betrifft, so krystallisirt solches nach dem Verdampfen der
Auflösung, wie bereits angegeben, in platten, rhombischen, glän-
zeuden Prismen, die geruchlos sind, einen scharf metallischen
Geschmack besitzen, an der trockenen Luft matt und undurchsich¬
tig werden, indem sie bei 6 pCt. Wasser verlieren, sich in Wasser
leicht auflösen, und erhitzt verflüchtigen; jedoch bilden sich hierbei
zwei in ihrer chemischen Zusammensetzung verschiedeneSublimate,
nämlich eine mehr salmiak- und eine mehr quecksilberhaltige Ver¬
bindung, welche letztere in langen glänzenden Nadeln sich mehr
unterhalb jener ablagert.

Der weiße Präcipitat bildet dagegen ein ganz weißes Pul¬
ver, oder unzerrieben eine dergleichen ziemlich schwere Masse, die
geruchlos ist, einen anfangs unmerklichen, dann aber widrig
metallischen Geschmack äußert; an der Luft und dem Lichte aus¬
gesetzt, erleidet solcher vollkommen trocken keine Verände¬
rung, wohl aber durch letzteres im feuchten Zustande; Wasser
löftt ihn eigentlich nicht auf, doch mit selbem längere Zeit in
Berührung gelassen, besonders aber damit erwärmt, wird er
(S.23I) gelb, und die Flüssigkeit enthält dann Salmiak, später«
hin auch Quecksilber, woher die angegebene Löslichkeit zu erklä¬
ren; Alkohol hat hierauf gar feine Wirkung; einer höhern Tem¬
peraturausgesetzt, ist der Erfolg verschieden, je nach der einwir¬
fenden Hitze; wird solche allmälig bis 240° gesteigert, so schmilzt

.
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zuerst der weiße Präcipitat zu einer gelblichen Flüssigkeit, ent»
wickelt darauf eine große Menge Ammoniakgas, ohne eine Spur
von Stickstoff, und es sublinurt sich dann, nachdem die Masse
wieder fester und dunkler geworden, Quecksilberchlorid Ammoniak;
bei rascher Erhitzung wird aber nebst Ammoniak auch St/ckstoffgas
entwickelt, und es sublinurt Calomel, endlich einer Temperatur
dem Siedepunkte des Quecksilbers ausgesetzt, bis sich Calomel
zu verstüchtigen beginnt, und dann die Operation unterbrochen,
bleibt eine rothe krystallinische Substanz zurück, welche eine Ver¬
bindung von Quecksilberchlorid und Quccksilbersiickstoff ist, die
stärker erhitzt, in Quecksilberchlorür, Quecksilber und Snckstoff-
gas zerfällt. — Der durch Ammoniak aus dem Quecksilbersubli-
mat gefällte weiße Präcipitat schmilzt nicht, erleidet aber eine
analoge Zersetzung — sonst löset sich das in Rede stehende Prä»
parat in Salzsaure auf, und erleidet durch die fixen Alkalien
die schon angegebene Entmischung.

Ein gehörig beschaffenes Präparat muß ganz weiß, locker
in Salzsäure gänzlich ohne Brausen löslich seyn, mit Ammoniak-
flüssigkeit übergössen, nicht schwarz werden, endlich erhitzt keinen
Rückstand hinterlassen. — Ein gelb oder grau gefärbter Queck-
silbcrniedcrschlag, der mit Kali lange gerieben keinen Ammoniak
entwickelt, ist zum medicinische» Gebrauche unanwenddar.

Die Anwendung geschieht meist äußerlich, nur in besonder«
Fällen innerlich i» Pulver-, Bolus» und anderer Form; mehrere
weißen Präcipitat enthaltenden Salben u, dgl. finden sich unter
den betreffenden Rubriken der pharmaceutischen Präparate.

/) Nurillg 1^)cliai^ro - nnrinouiacal«; solntns-
I^cjuar inuri»U5 n^clrar«)in - »mmonigogli» , I^ic^uor

Il^är»ißyri »minaniiUi, I^i^uc»»' ninmoniÄco-ineieuriuliz, I^i>
Huor K^ärgrß^ri lnuiiatioi Lorsosivi euin 8»Ie 2inmuni200,
Liollloretum li^ärgr^^ri euru ii^llroenlurate 2mmonil>c:c> zu»
lutuin, I^i^uor rneicurializ, ^c^n» ineicurializ oompuzit«,
I^l<^uc>l'üinmonillco-mercurigliZ, salzsaure Quecksilber-
Am moniakflüssigkeit, aufgelöstes salz sau res
Ammoniak- Quecksilberornd, Am m o »ium - Q u e ck-
silberch lor idflüssigkeit , a m m oniakha l ti g e A e tz-
sublimatlösung, Mercurial » Wasser.
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Die Vorschrift der österreichischen Pharmakopoe zur Dar«
siellung dieses Präparates lautet:

Quecksilbcrätzsublimat 16 Gran,
gereinigter Salmiak 1 Drachme, werden in
destillirtem Wasser 4 Pfund aufgelöst und

die filtrirte Solution in Glaöfiaschen aufbewahrt.
Zu bemerken ist: Die in einem Glasmörser zusammengene»

denen Salze werden nach und nach mit 3 Pfund destillirtem
Wasser in Berührung gesetzt, die erhaltene Solution durch weißes
Papier siltrirt und mit dem noch fehlenden Pfund Wasser das
Filtrum ausgewaschen, um alles vom Papier eingesaugte Salz in
die Flüssigkeit zu bekommen, welche, wie aus dem S. 249 Gesag»
ten, Alembrothsalz, nur mit einem größeren Verhältnisse Salmiak
enthält.

Dieselbe ist farbenlos, klar, durchsichtig, geruchlos, aber
von salzigmetallischem Geschmack, gibt mit kohlensaurem Natron,
Ammoniak, so wie mit Kalkwasser zusammengebracht einen wei¬
ßen Niederschlag, und enthält in jeder Unze '/? Gran salzsaureö
Quecksilberoryd.

Die dieses Präparat aufführenden Pharmacopöcn weichen
im Verhältnisse der Zuihaten von obiger Vorschrift ab; so läßt
die ?!,l>rm. dorn»«, und Andere 24 Gran Aetzsublimat und eben
so viel gereinigten Salmiak in 2 Pfund destillirtem Wasser aus»
lösen, und bezeichnet die Flüssigkeit als I/^. n>ll. mur. cor».,
wozu nach einigen Angaben noch 1 Unze Nosenhonig hinzuzu»
setzen kommt; sonst unterscheidet man noch:

8olut!o inlirintiz li^rgl'Z^ri et ammoniae kortior,
welcher durch Auflösen von 18 Gran Aetzsublimat und 1 Drachme
Salmiak in 1 Pfund destillirtem Wasser; die verdünnte salz»
saure Quecrsi lberoxnd .-A mm o n iak so lu tion aber
durch Zusetzen von so viel Wasser, daß die dreifache Quantität
Flüssigkeit erhalten werde, dargestellt wird, dann:

3 o I utic» mui'iati» kl^ärarß^ri oorroclen«,

welche erhalten wird, wenn man 1 Drachme Aetzsublimat und
2 Drachmen Salmiak in 1 Unze schwachen Weingeist auflöset,
und die bewirkte Solution siltrirt.
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Obige ossicinelleMercurialflüffigkeit ist wesentlich von jener
verschieden/ die insbesondere, als:

Hc^UÄ lnercuii»1iz ruliig, I^ic^uur murigtiz l^ckl'gi'ß^i'o-csl-
e»lS>, HnuZ muristico - melouii»liz rulir», I^olio l»)l!l2i-
ß)ri luieg, 8olutlo lnulillii« c»Iciz l>)6ll>i^^r»l», Phagedä»
nisches Wasser, A l tscha d en wo sser, rothe Queck»
silberflüssigkeit, kalkhaltige Mercuria lsolution
bezeichnet, und nach der altern österreichischenPharmacopöe erhal«
ten wird, wenn man 1 Drachme O. u ecksi lb erä hsu blimat
in einem gläsernen Mörser zerreibt, und nach und nach I Pfund
frisch bereitetes K al kwa sse r zusetzt, dann die erhaltene roth-
gelbe Flüssigkeit ausbewahrt.

Beim Zusammenkommen des Aetzsublimats mit Kalkwasser
erleidet ersterer eine eigenthümliche Zersetzung, nämlich es wird
entweder wegen Austausch der Bestandtheile zwischen Kalk und
jenem: Calciumchlorid und Quccksilbcrornd — oder nach der
altern Ansicht vermöge partieller Wasserzersetzung letzteres und
Salzsäure, die sich mit dem verhaltnißmäßigen Autheil Kalk
verbindet, sohin salzsauren Kalk darstellt — gebildet; das jeden¬
falls entstehende Quecksilbero^ud wird aber nicht als solches,
sondern mit einem Antheil Quecksilberchlorid verbunden als Oryd-
chlorid (S. 23l) gefallt; diese Zersetzung geht aber nur bis zu
einem bestimmten Punkte vor sich, denn filtrirt man die grlbe
Flüssigkeit und untersucht sie mit reinem Ammoniak, Schwefel»
wasserstoffstüssigfeic:c., so fiudet man sie quecksilberhaltig, ohne
daß aber Kalkwasser einen weitern Niederschlag hervorbringt, ja
man bemerkt im Gegentheil, daß das abfiltrirte Fluidum freien
Kalk enthält, wie man schon aus der Reaktion derselben und der
Bildung eines farbenspielenden Häutchcns der Luft ausgesetzt,
wahrnehmen kann: dampft mau selbe ab, so erhält man unge¬
färbte prismatische hygroskopischequecksilberhaltige Krnstalle; folg.-
lich ist der übrigeAntheilAetzsublimat mit dem Calciumchlorid (salz¬
sauren Kalk) als eine besondereDoppelverbindung in der Flüssigkeit
enthalten, wie überhaupt Chloride unter sich vereinigen und salz-
artige Zusammensetzungen bilden, wie schon aus der Bildung des
Alembrothsalzes (S. 2«), deS Goldsalzes (3, 93) :c. hervorgeht.

5'
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Dem Gesagten zufolge enthält das phagcdänische Wasser
Quecksilbercalciumchlorid (salzsauren Quecksilberoxndkalk) im auf¬
gelösten Zustande, und darin sich längere Zeit suspendiri (schwim»
mend) erhaltendes Quecksilberoxndchlorid, welches sich späterhin
vollständig ablagert, so daß das über dem Präcivitate stehende Flui-
dum wasserhell erscheint; jedoch bemerkt man, daß je nach Be¬
schaffenheit des Kalkwassers, dann dem Verfahren, ob man
nämlich gleich das ganze Kalkwasser mit dem Aetzsublimat, oder
nach und nach zusammenbringt, dasselbe im Ansehen und sonstiger
Beschaffenheit verschieden ausfallt, indem manchmal der Praciui-
tat mehr roth, pulverig ist uud sich bald ablagere, im andern
Falle aber mehr gelb, stockig und nur langsam sich zu Boden
senkt; unbezweiselt bewirkt den Unterschied der überschüssig vor¬
handene Kalk, welcher auf das obgedachce Oindchlorid weiter
einwirkt, Quecksilberoxydhndrat frei macht, welches gelb und
feiner zertheilt ist, woraus sich ergibt, daß, da man vom phage-
dänischcn Wasser verlangt, daß es lange die gelblich trübe Be¬
schaffenheit beibehalte, es zweckgemaß erscheint, den Aetzsublimat
durch anhaltendes Verreiben unter Zusatz von etwas Wasser in
ein ganz feines Pulver zu verwandeln, das man dem gehörig
beschaffenen Kalkwasser zusetzi, dann durch anhaltendes Schütteln
die gegenseitige Einwirkung befördert, so daß sich kein unverän¬
derter Aetzsublimat ablagere.

Die Beschaffenheit des vhagedänischen Wassers ergibt sich
aus dem Odgesagten; es bildet nämlich eine rothgelbe, undurch¬
sichtige, nur nach längerer Zeit unter Ablagerung eines eben so
gefärbten Bodensatzes klar werdende Flüssigkeit, die in der Regel
nur zum äußerlichen Gebrauche als Umschlag u. dgl. verwendet
wird.

Sollen andere Zusätze beigegeben werden, so dürfen diese
nicht mit den Aetzsublimat gerieben und dann das Kalkwasser
hinzugcbracht, sondern dem fertigen phagedänischen Wasser bei¬
gemischt , und zwar die Tinkturen und sonstigen Fluida unmit¬
telbar , die Extrakte u. dgl. aber zuvor in etwas Wasser aufge¬
lost werden.

D>e übrigen dieses Arzneimittel als officinell ansühreuden
Phannacopöen weichen gleichfalls im Verhältnisse der Zuthatcn
ob, so die rnärm, lioru55. u. m. a. läßt 24 Gran Aetzsublimat
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mit 16 Unzen Kalkwasser versehen/ die rnarm. bnvnr. aber
2 Drachmen des erster» und 12 Unzen des letzter» nehmen, »vor»
nach das nach letzterer Vorschrift bereitete phagedänische Waffer
um so mehr des obbesagten aufgelösten Quecksilbersalzes,dage»
gen nach ersterer Angabe bedeutend weniger desselben enthält; die
übrigen Formeln oariren zwischen '/, Drachme bis 1 Drachme auf
z Pfund Kalkwasser.

A) Hvdi'gr^ruin nitilcUiu.
3?achdem es ein Orndul und Oryd vom Quecksilber gibt,

die beide salzfähige Basen sind, so unterscheidetman auch:

«. Il^clrürß^rum nitricum ox^clulntum,
I^ili'2« ox^äuli li^^rnrß)'»'», ^itr«« li^lsl-ß^i-ozu«, Nleiou»
riu« nrnnitrozuz, ^lerouiiu» nitr«8u« li i^it!« zil>rÄtu8 »Iiu8,
salpetersaures Quecksilber orndul, Quecksilber»
orndulnitrat, oxydulirtes salpetersaures Queck»
silber.

Um dieses Salz zu erhalten, verfährt man zweckgemäß
nachstehenderWeise:

Concentrirte reine Salpeter saure I Theil
werde nach den Regeln der Kunst durch langsames Eintropfen
in destillirtes Wa sser 3 Theile verdünnt; in diese in einer
Glasflasche oder Kolben befindlicherMischung

reines Quecksilber I Theil eingetragen, und
Alles mehrere Tage lange an einem fühlen Orte, oder wenn nö»
thig, das Gefäß in kaltes Wasser gestellt, der Ruhe überlassen,
während welchem sich unter schwacher Oasentwicklung Krnstalle
oder eine krnstallinische Masse bildet, die das noch ungelöste Me>
lall bedeckt, daher um die weitere Einwirkung auf solches zu
begünstigen, man die Flüssigfeit sammt dem Quecksilber in ein
anderes Gefäß überleeren kann; sollte jedoch die Gasentwicklung
zu heftig vor sich gehen, so muß man der Flüssigkeit noch etwas
destillirtes Wasser zusetzen, eben so wenn das abgeschiedene Salz
gelb wird. Wenn keine Krnstalle sich mehr absondern, und keine
Gasentwicklung mehr zu bemerken, bringt man das Gefäß,
sämmtliche Krnstalle und die Flüssigkeitenthaltend, in ein Was¬
serbad, worinnen man solches ganz gelinde so weit erwärmt, als

P?«5«ratenlu!,dt. z?
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nöthig, alles Salz aufzulösen, wobei aber Rücksicht zu nehmen,
daß immer ein geringer Antheil Quecksilber ungelöst vorhanden,
daher wenn sich solches schon früher aufgelöst haben sollte, eine
verhältnißmaßige Menge wieder zuzusetzen ist; die so gebildete
Solution wird, wenn nöthig, noch warm durch weißes Drnckva»
pier filtrirt, sonst aber alsogleich in eine Porzellanschale überleert,
und darinnen dem langsamen Erkalten überlassen, wo sich dann
ziemlich große Krystalle vorfinden werden, von welchen man
die obenanstehende Flüssigkeit abgießt, selbe mit Zusatz von dem
ungelöst gebliebenen Quecksilber bei gelinder Wärme vorsichtig, d. h.
nicht zu weit abdampft, dann wie früher und so noch weiter,
wenn nöthig mit neuerlichem Zusatz von etwas Quecksilber ver-
fährt, als sich »och Krystalle bilden, die auf weißes Papier ge¬
legt, und mit diesem bedeckt ohne Anwendung aller Wärme ge¬
trocknet, aufbewahrt werden.

Erklärung. Kommt Quecksilber unter den obangegebenen
Umständen mit verdünnter Salpetersäure zusammen, so wird sol.
ches unter partieller Zersetzung der letzteren sohjn unter Entwick-
lung von Stickstofforydulgas oxndulirt, das sich mit der übrigen
Salpetersäure verbindet, und im Verhaltnisse der sich vermehren»
den Concentration der Flüssigkeit kristallinisch abscheidet, zun, Theile
aber im vorhandenen Wasser aufgelöst bleibt, nach Verdampfung
des letzteren jedoch auch im festen Zustande erhalten wird; die
chemische Constitution des erhaltenen Salzes ist jedoch von der
dießfalllgen BeHandlungsweise abhängig; wird nälnlich kein be¬
deutender Ueberschuß von Quecksilber angewendet, dauert die
Einwirkung der verdünnten Salpetersäure nur so lange, bis die
Gasentwicklung unmerklich geworden, und verfahrt dann wie
angegeben, so bekommt man ein Salz, das aus 1 Atom Queck-
silberorndul, 1 Atom Salpetersäure und 2 Atomen Wasser besteht,
also als neutrales falpetcrsaureS Qu ecksi Iberorn-
dul betrachtet wird; läßt man aber die Flüssigkeit längere Zeit
hindurch auf viel Quecksilber in der Kälte einwirken, so bildet
sich eine Verbindung von 3 Atomen Quecksilberorndul, 2 Atomen
Salpetersäure und 3 Atomen Wasser, also zwei Drittel sal¬
petersaures Quecksilberorydul, das sich sowohl durch
die äußere Form als besonderes Verhalten unterscheidet; außer¬
dem bemerkt man, daß sich zuweilen nebst ungefärbten auch gelb-
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gefärbte Salzmüffen ablagern; gießt man die über solchen stehende
Flüssigkeit ab, und laßt jene in den offenen Glasgefäßen der Luft»
einwirküng ausgesetzt, so entwickeln sich rothe Dämpfe von sal¬
petriger Saure, während solche in diesem Verhältnisse blässer,
endlich ungefärbt werden, und ein noch mehr basisches Quecksilber-
olndulnitrat oder eine Vereinigung von diesem und dem gewöhnli¬
chen Salze darstellen, wie überhaupt je nach der Stärke der Säure,
Dauer der Wirkung und de» sonst Einfluß habenden Umständen
sich Mehrere Verbindiings-Modisicacioncn zwischenQuecksilberoxn-
dul und Salpetersäure bilden können (m. s. Mitscherlich in
Poggd. Annale« 9. 35d S. 837. Kanne in Annale» der Chemie
26. Bd. S. 19«, Nose Poggd. 53. Bd. S. 117).

Das neutrale salpetersaure Quecksilberornoul bildet unge¬
färbte rhomboidischc Prismen oder auch schuppig übereinander ge-
lagerte krnstallinische Krusten, die geruchlos sind, einen metal¬
lisch ekelhaften Geschmack besitzen, die Haut dunkelroth färben,
sich in einer kleinen Menge Wasser auflösen, mit einer größer«
Menge desselben zusammen gebracht, scheidet sich ein weißes (selbst
gelbliches) Pulver ab, daS eine basische Verbindung ist, während
eine saure im Wasser sich auflöset; wendet man solches im heißen
Zustande an, so zerfällt es zum Theile in salpetersaures Quecksil-
berorpd, das aufgelöst wird, und in basisch untersalpetrigsaures
Quecksilberorndul, das iu Form eines gelben Pulvers sich abson¬
dert und mit Wasser gekocht, weiter inOrndsalz und metallisches
Quecksilber zerfällt, demnach dessen Farbe fast schwarz wird, ja so¬
gar später auch Metalllugelchcn zum Vorschein kommen; wird das
krystallisirte Salz einer höhern Temperatur ausgesetzt, so entweicht
salpetrige Säure liebst Wasser, und es bleibt QuecksilberoryV
im Rückstande.

Das zwei Drittel salpe t ersaure Quecksilber¬
orndul ist hauptsächlich darin verschieden, daß es in viel grö¬
ßeren farbenlosen etwas schiefen durchsichtige,! Prismen krnstalli-
sirc, die an der Luft matt, und dem Lichte ausgesetzt leicht gelb
Werden, sonst in einer geringen Menge Wasser unter Beihilfe
gelinder Wärme löslich sind, durch eine größere Quantität aber
wie die obbeschriebene Verbindung n. s. w. zersetzt werden.

Das Quecksilberorndulnitrat wird theils zur Darstellung
anderer Präparate, wie dcs Calomels auf nassem Wege (S. 244)

17*
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deö Hahnemann'schenNiederschlages u. dgl., zuweilen auch als
Arzneimittel im aufgelösten und noch mit destillirtem Wasser ver<
dünnten Zustande, endlich auch als Reagens um Salzsäure,
Schwefelwasserstoff:c. zu ermitteln, angewendet. — Um die
salpeter saure Quecksilber orndulauflösung:

Liquor ^^llrgr^ri nilrici c»x)clul3ti,
l^itr»» n^clrgr^^ri lic^uläu»; I^i^uor nitr»tl« n^<lrg,'^ysi ll ol»
I aztii, I^i<^uc>r mercurii trigore ri2r»tuz , Bello st's F l ü s»
sigkeit zu erhalten, wird nach der preußischen Pharmacopöe

krnstallisirtes salpetersaures Quecksilber»
orydul 1 Unze in einem Glasmörser zerrieben, dann:

Salpeter sä urel Drachme, und nach genauem Ver»
mengen:

destillirtes Wasser 7 Unzen, oder fo viel Hinzuge«
setzt, daß das specifische Gewicht der Flüssigkeit 1,100 betrage,
welche filtrirt, und mit Zusatz von etwas Quecksilber in gut ver»
schlossenenGlasgefäßen aufbewahrt wird.

Der Zusatz von Salpetersäure ist nöthig, damit sich beim
Zusammenkommen mit Wasser kein basisches Salz abscheide und
jener vom Quecksilber, damit durch Einfluß der Luft kein Olyd»
salz sich bilden könne.

Die übrigen Pharmacopöen weichen im Verhältnisse des
Wassers zum Salze oder darin ab, daß sie die kalt bereitete Auf¬
lösung des Quecksilbers in Salpetersäure unmittelbar mit Wasser
verdünnen lassen; jedoch um ein mehr gleichförmiges Mittel zu
erhalten, ist es jedenfalls entsprechender, das krysiallisirte Salz
in einer bestimmten Menge wie oben angegeben, oder auch in dem
Verhältnisse, daß von 1 Theil Salz genau IN Theile dem Ge»
Wichte nach Flüssigkeit erhalten werden, aufzulösen.

Wenn die Solution gehörig beschaffen, so dürfen in solcher,
nach vollständiger Fällung mit Kochsalzauflösung (S. 244), Al¬
kalien, Schwefelwasserstoffund Zinnchlorür keinen Niederschlag
mehr bewirken.

si. N^ärülg^rnni nitrioum «x)'ä2tum.

Nitr»« ox^cli li^älln-^^ri, Nill-az n^äi'giZilien«, Iloul«»
niti23 mercurii, Nercuriu» nitio»u3 Li>li6o ^»»rutu», salve-
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tersaures Quecksilberoryd, Quecksilbeiorndni»
trat, heiß bereitetes salpetersaures Quecksilber.

Um dieses Salz zu erhalten, wird in einem Kolben 1 Theil
Quecksilbermit der doppelten Menge, mit gleichen Theilen destillir»
tem Waffel verdünnter Salpetersäure übergössen, sodann mäßig
so lange erhitzt, bis keine Gasentwicklung mehr Statt findet, die,
wenn sie zu heftig seyn sollte, gleichfalls durch Zusatz von destil-
lirtem Waffer zu mäßigen ist; nun wird, wenn auch alles Queck.-
silber aufgelöst worden, eine Probe der Solution mit Kochsalz»
aussösung versetzt, um zu erforschen, ob durch solche noch eine
Trübung erfolgt; ist solches der Fall, so enthält jene noch Ory»
dulsalz, zu dessen höherer Orydirung noch verhältnißmäßig Salve»
tersäure zugesetzt, und weiter erhitzt werden muß, bis ein Tropfen
der Quecksilbersiüssigkeit in die besagte Kochsalzauflösung gebracht,
feinen Niederschlag mehr bewirkt, wornach selbe in eine Por»
zellanschale überleert, bis zum Krystallisationspunktebei mäßiger
Warme abgedampft, und das nach dem Erkalten abgesetzte Salz
von der Flüssigkeit getrennt, alsobald in wohl zu verschließende
Gefäße gebracht, die Mutterlauge weiter concentrirt, u. f. w.
verfahren wird.

Die Bildung des salpetersauren Quecksilberoxydes ergibt sich
aus dem S. 288 Gesagten; um jedoch sicher zu seyn, daß kein
Oxydulsalz vorhanden, ist die angegebeneProbe vorzunehmen»
denn wird Quecksilber mit mäßig eoncentrirter Salpetersäure nicht
anhaltend genug erhitzt, so wird dasselbe theilweise in Oxyd»
und Oxydulnitrat umgewandelt, welches letztere^ durch Kochsalz
zerlegt und Calomel (S. 244) gefällt wird, wahrend das Oxyd»
salz keinen Niederschlagbewirkt.

Das salpetersaureQuecksilberoxyd, wie es durch Verdunsten
der Auflösung in kleinen, ungefärbten, ätzend scharf schmeckenden,
am Lichte gelb werdenden, an der Luft zerfließlichen Prismen erhal»
ten wird, ist aber keine stöchiometrisch neutrale Verbindung; denn
solche besteht aus 2 Atomen Ornd, I Atom Säure und I Atom
Wasser, welch letzteres gleichsam die Stelle des zweiten Atomes
Säure vertritt; durch Wasser zerfällt solche in ein saures und
überbasisches ('/,) Nitrat, in salpetersäurehältigem Wasser ist
aber das in Rede stehende Salz vollkommen löslich, woraus dann
dje fixen Alkalien Quecksilberoxydhydrat (S.231) fällen.

5''
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Das krystallisirtesalpetersaure Quecksilberoxyd findet wegen
dessen deliquescirenderEigenschaft nur selten unmittelbare An¬
wendung, mehr die Auflösung desselben unter der Bezeichnung:

I^nor I^ärarn^ri ni'trici 0X)daU,
I^inuor mercui ii nitrici ox/ll»l,i, Nlslculiu5 nitl 05U5 Il^ulänF,
Welche aber nach der preußischen und mehreren anderen Pharma»
copöen dargestellt wird, wenn man rothes Quecksilberoryd1 Unze
in hinreichenderMenge Salpetersäure, früher mit dem halben
Gewichte Wasser verdünnt, mit Hilfe gelinder Wärme in einein
Kolben lc. auflöset, dann die Flüssigkeit mit so viel destillirten;
Wasser verdünnt, daß das Gewicht derselben 8 Unzen betrage,
welche nach längerem Sedimcntiren klar abgegossen und in einem
gut verstopften Gefäße an einem dunklen Orte aufbewahrt wird.

Sonst läßt sich die falpctersaure Quecksilberorydsilissigkeit
noch darstellen, wenn man das vorbeschriebene krystallisirte sal»
petersaure Quecksilberoxnd mit der doppelten Menge destillirtem
Wasser zusammenreibt,dann so viel Salpetersäure unter fleißigem
Umrühren zutropft, als zur Auflösung deö abgeschiedenen basi»
scheu Salzes nöthig, endlich der Solution noch so viel destillirles
Wasser zusetzt, daß das spcc. Gewicht derselben 1,180 betrage.

Selbe bildet eine wasserhelle klare Flüssigkeit von ungemein,
metallisch scharfem Geschmacke,die Haut und andere thierische Sub¬
stanzen braun färbt, durch Erwärmen sich bis zu einer Dichtheit
von 3,470 spec. Gewicht concentriren läßt, in diesem Zustande
ein gelbes öligeS Fluidum darstellt, die deßwegen Quecksilberöl
oder O. u ecksil berbalsa m (Oleum «. LuIüZmum innrourU)
benannt worden, und durch weiteres Verdampfen Säure verliert,
wornach wieder basisch salpeterfaures Queckülberoxyd erhalten
wird.

Wenn dieses Präparat gehörig beschaffen, darf es weder
durch salpeterfaures Silber, noch durch Kochsalzauflösung getrübt
werden, welch ersteres vorhandenes Chlor anzeigen würde.

/^ II) <Il'.-n'^i'u>n ux)'änlimnn nilricu-

Ox)<lulum I,)'c!!-»I-Z>i'i»Mlnoniacalo, n^rai'ß^l'lim yxy-
cluliituw ni"i'um, Noroul'iuz ^räecl^itÄtu, nigei IlÄbncmnnni,
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Hlereurius «olutiiU« H»nnem»nni, Ox^äum N)ärnl'^/ra»um

Nlonillto-nNillluni ox/clu!»tum, 1>»itl'i,8 «inmoinacu» cum ax^lla
1»^är2rllvro»o, ?rotox)clum Ii/6r»i^^!'i nitrico-nminoniÄcale,
8uV>^rc»nitli>z li^ärgi^ri et 2mmoniao, L'ul^ßtlium ni^rum;
Hahne man n's ammoniakalischer Quecksilbern ie»
verschlag, sa l pe te rsa u res a mmoniakhältig es
Quecksilberory d ul, Hahnemann'ö auflösliches
Quecksilber, Quecksilberoxydul mit salpetcrsau-
rem Queck silberoxydul - Ammoniak, H a h n e m a n n's
schwarzes Q u e ck si l b e r o r n d u l.

Dir neueste Ausgabe der österreichischen Pharmacopöe gibt
zur Darstellung dieses Präparates nachstehende Vorschrift:

Reinstes Quecksilber 2 Unzen, werde nach und
nach an einem fühlen Orte in

verdünnter reiner Salpetersäure 4 Unzen
aufgelöst. Von den gebildeten, getrockneten und zu Pulver ze»
riebeneu Krnstallen werden 2 Unzen in

destillirtem Wasser 30 Unzen, welchem ver»
dünnte Salpetersäure 1 Drachme und 40 Grau zugesetzt worden,
aufgelöst, die so erhaltene Solution filtrirt und:

flüssiges reines Ammoniak von 0,970 spee.
Gewicht, 6 Drachmen derart zugesetzt, daß man solches mittelst
einer Glasrohre bis auf deu Boden des Gefäßes bringt; den so
gebildeten Niederschlag mit warmen destillirtem Wasser von 24°
R. anssüßt, durch Filtriren von der Flüssigkeit trennt, dann bei
gelinder Warme trocknet.

Um ein Präparat von entsprechender Beschaffenheit zu er»
halten, sind »achstehende Punkte zu berücksichtigen, und zwar
ist uor allem auf die Darstellung eines reinen lrystallisirt sal?
petersaurcn Quecksilberoxyduls das Augenmerk zu richten, zu
welchem das gleichfalls reine Quecksilber in einem Kolben oder
Cylinderglas mit der angegebenen Menge verdünnter vollkommen
reiner Salpetersäure von 1,170 bis 1,200 übergössen, dann daS
Gefäß an einem kühlen Orte (im Keller), im Sommer auch in
kaltes Wasser gestellt und mehrere Tage lang ruhig stehen ge¬
lassen, binnen welcher Zeit sich eine Quantität des besagten
Salzes krystallinisch abgelagert haben wird, von dem man die
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überstehende saure, gleichfalls quecksilberhaltige Flüssigkeitmög«
lichst, wie auch das überschüssige ungelöst gebliebene Metall ab»
gießt, die man weiters der gegenseitigenEinwirkung überlassen,
»I»d die neuerlich gebildeten Krnstalle zu demselben Zwecke, die
saure, kein Salz mehr ausscheidende Flüssigkeit aber, wie S. 257
angegeben, benutzen kann.

Das mit ganz wenig destillirtemWasser abgespülte, dann
zwischen weißem Fließpapier abgetrocknete Salz kommt nun, abge-
wogen, in eine» Glasmörser, wird darin fein zerrieben, die Hälfte
der vorgeschriebenen verdünnten reinen Salpetersäure zu demsel¬
ben, die andere Hälfte aber etwq einem Pfunde Wasser zugesetzt,
welches angesäuerte Wasser man nach und nach unter unauöge-
setzten« Umrühren dem zerriebenenSalze zumischt, um dessen
Auflösung zn bewirken, so daß möglich wenig einer basischen,
meist gelblich werdenden Verbindung sich bilden könne; die so
bereitete Solution wird durch weißes Papier siltrirt, mit dem
noch übrigen destillirten Wasser das Filtrum ausgelaugt, und
sämmtliche klare Flüssigkeit in ein geräumiges CylinderglaS ge«
bracht, worin man nun die Präcipitation vornimmt, wobei nach¬
stehender Weise zu verfahren.

Da die officinelle Aetzammoniakflüssigkeir ein spec. Gewicht
von 0,910 hat, zur Darstellung des in Rede stehenden Präparates
aber solche von 0,970 zu nehmen ist, so werden von jener nur 3'/-
Drachmen nöthig seyn, um mit 4Vl Drachmen destillirtem Wasser
vermischt, eine Unze Flüssigkeitvon der erforderlichen Stärke zu
erhalten; von welcher dann 6 Drachmen zu nehmen, aber solche
noch mit dem fünffachen Gewichte destillirtenWassers aus der
weiterhin angegebenenUrsache zu verdünnen sind.

Um das Fällungsmittel mit allen Theilen der Solution
möglichst gleichförmig in Berührung zu bringen, nimmt man
eine ziemlich weite, lange, unten in eine feine Spitze ausgezo¬
gene Glasröhre, die man mit der Ammoniakflüssigkeit vollgießt,
die obere Mündung mit dem Finger verschließt, dann das zu
fällende Fluidum damit > in eine starke wirbelnde Bewegung setzt,
und während dieser den Inhalt der Röhre ausfließen läßt, so
aber, daß während diesem solcher sowohl mit den untern als
obern Schichten jener'in Berührung kommt, auf welche Weise
man das ganze Fällungsmittel einträgt; ist solches geschehen, so
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laßt man Alles so lange ruhig stehen, bis sich der schwarze
schwerere Niederschlag zu Boden geseht hat, was in kurzer
Zeit der Fall ist, obwohl die Flüssigkeit noch dunkelbraun trübe
erscheint, und späterhin auch einen eben so gefärbten leichteren
Niederschlag, besonders an die Seitenwände der Gefäße ablagert/
den man aber beseitiget, indem man das besagte Fluidum vor»
sichtig so weit als möglich abgießt, auf das schwarze Pulver
eine angemessene, aber nicht große Quantität (etwa 6 Unzen)
lauwarmes destillirtes Wasser aufgießt, mit solchem
durch fleißiges Umrühren in Berührung bringt, darauf wieder
der Ruhe überlaßt, die klare Flüssigkeit abseiht, und das Aus¬
süßen noch zweimal vornimmt, dann den Präcipitat auf ein Fil-
trum sammelt, dieses zwischen Fließpapier einschlagen, bis sol¬
ches nicht mehr feucht wird, an einem nur mäßig warmen Orte
vollends trocknet, endlich solches vorsichtig zerrieben, vor dem
Lichte geschützt, aufbewahrt.

Aetiologie. Mit Hinweisung auf den Erfolg der Ein¬
wirkung der verdünnten Salpetersäure auf das Quecksilber in der
Kälte, welcher S. 258 erläutert worden, kommt hier vorzugs¬
weise die Reaktion des Ammoniaks auf das aufgelöste salpeter-
saure Quecksilberorndul in Betracht, welche dahin gerichtet ist,
letzterem Säure zu entziehen, wodurch Quecksilberorndul abgeschie¬
den wird; jedoch nimmt dieses gleichzeitig ein bestimmtes Verhalt-
niß des eben gebildeten salpetersaureu Ammoniaks auf, so zwar,
daß eine dreifache Verbindung gefällt wird, die aber ihr Mi»
schungsverhältniß ändert, wenn in der Flüssigkeit die Menge des
gebildeten salpetersauren Ammoniaks sich vermehrt, wie selbst
eine veränderte Reaktion des nun mehr hinzugebrachten Ammo¬
niaks auf die in selber befindlichen Salze eintritt; daher um ein
gleichförmig beschaffenes und stets constant wirkendes Arzneimit¬
tel zu haben, die Menge deö zuzusehenden Ammoniaks genau
angegeben, und nicht wie in den frühern Vorschriften unbestimmt
gelassen ist, welche nämlich angaben, die Präcipitation so lange
fortzusetzen, als noch ein schwarzer Niederschlag erfolgt, denn
derselbe wird um so mehr grau, je länger mit dem Zusätze des
Ammoniaks fortgefahren wird, was jedoch immer eine unbestimmte
Angabe ist, da zwischen mehr oder weniger schwarz keine bestimm,
ten Glänzen sind.

^
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Die Beschaffenheit des Präcipitates ist jedoch nicht bloß
von der Menge des zugesetzten Ammoniaks , fondern auch von
andern Umstanden abhängig, und zwar von der größer» oder ge-
n'ngern Verdünnung der Quecksilbernitratsolution, weiters je
nachdem sie mehr oder weniger sauer (S.258), je nach der Eon»
ceiuration der zugesetzten Aetzammoniak-Flüssigkeit, endlich je
nach dem Verfahren hierbei; gießt man letztere nämlich derart
zu, daß der Ammoniak nur vorzugsweise mit einem Anthcil besag¬
ter Salzsolution in Berührung kommt, so wirkt er auf solchen wei¬
ter zerlegend ein, so daß sich salpetersaures O. uecksilberornd-
Ammoniak bildet, welches nebst fein zenheiltem Quecksilber
in Form eines grauen Pulvers gefällt wird, woraus sich die
Notwendigkeit ergibt, das Ammoniak so hinzuzubringen, daß
es nicht auf denselben Antheil der Flüssigkeit, sondern möglichst
auf alle Theile derselben wirke, wie auch der Zusatz nicht in lan»
gen Zwischenräumen, sondern ohne Verzug geschehen soll, weil
auch die längere Einwirkung der salpetersaureu ammoniakhaltigen
Flüssigkeit auf den Niederschlag derart nachtheilig sich erweiset,
daß die Disposition zur Bildung des dreifachen Quecksilberornd-
salzes unter Abscheidung von fein zertheiltem Quecksilber dadurch
rege wird, weßhald alsobe.ld, wenn sich, wie angegeben, der
schwarze Niederschlag zu Boden gesenkt hat, die über selben be¬
findliche, sowohl salpetersaures Qin'cksilbcrorndul als auch salve,
tersaurcs Ammoniak enthaltende Flüssigkeit durch möglichst voll¬
ständiges Abgießen zu entfernen u. f. w. zu behandeln ist; ande¬
rerseits ergibt sich hieraus die Wichtigkeit, daß das Quecksilber¬
salz ohne alle Wärme bereitet werde, der Zusatz von Saure nicht
willkürlich, sondern in bestimmter Quantität Statt finde, eben so
daß genau die angegebene Menge Wasser zur Auflösung und
Verdünnung genommen, endlich daß der Niederschlag nie mit
vielem heißen, sondern nur lauem Wasser ausgesüßt, aber nie
anhaltend damit in Berührung gelassen, und sehr oft wiederholt
vorgenommen werde, unter welchen Bedingungen allein ein unta-
delhaftes Präparat, und zwar von der angegebenen Quantität
Salzes, 5'/2 Drachmen erhalten, dessen Zusammensetzung nach¬
stehender Weise angegeben wird:

2Atom Quecksilberorpdul 85,51^
1 » Ammoniak oder. 3,48 ^ in 100 Theilen,
I » Salpetersäure

, 3,48 >i
11,01)

l"'
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was aber nur für den sammtschwarzen, schwereren Niederschlag
gilt, denn sowohl der braune leichtere, so wie der graue Präci-
pitat haben ein abweichendes und beziehungsweise der minder
entsprechenden Manipulation ein veränderliches, so wie selbst
qualitativ anderes Mischungsverhaltniß; demnach wenn mehr,
wie vorgeschrieben, Ammoniak zugesetzt wird, so fällt noch eine
Quantität schwarzen Präcipitates, aber von minder constanter
Zusammensetzung heraus, daher, um die noch viel Quecksilber-
orndulsalz enthaltende Flüssigkeit zu benutzen, selbe mit etwas
verdünnter Salpetersäure angesäuert, dann durch Kochsalzsolu-
tion, wie S. 245 angegeben, Calomel gefällt werden kann.

Setzt man der Quecksilbernitratsolution so lange Ammo¬
niakflüssigkeit zu, als noch ein Niederschlag erfolgt, so erhält man
ein graues Pulver, das früherhin alo Blacks grauer Qu eck-
silb ernied erschla g <Moreuriu8 oinel'euz LlaoKii), gegen»
wartig aber kaum mehr als Arzneimittel angewendet, daher auch
hier nicht naher erläutert, sondern nur bemerkt wird, daß der
graue Niederschlag vorzugsweise die sich im später» Verlaufe der
Operation gebildete dreifache Verbindung aus 3 Atomen Queck-
silberorydul gegen 1 M. G. salpetersauren Ammoniak bestehend,
außerdem wenn mehr als zur Zersetzung der Orydulsalzes nöthig,
Ammoniak hinzilgebracht worden, dreifaches Orndsalz und feinzer»
lheiltes Mercur enthält.

Die übrigen Pharmacopöen weichen im Verhältnisse des
Wassers zum Salze und des hinzuzusetzenden Ammoniaks oder
darin ab, daß sie angeben, solcher sey so lange hinzuzutropfen,
a!S noch ein schwarzer Niederschlag erfolge; die riiarui. bol-.
u. m. A. lassen I Unze salpetersaures Quecksilberorndul nebst I
Drachme verdünnter Salpetersäure in 16 Unzen Wasser auflösen,
und dazu '/-Unze Aetzammoniakstüssigkeit von 0,965, früher mit
4 Unzen Wasser verdünnt hinzusetzen, wodurch eine etwas grö¬
ßere Menge Pracipitates (S. 266) erhalten wird.

Der Hah ne ma nn'sche Quecksilberniederschlag
bildet ein sammtschwarzes, zartes, fein anzufühlendes Pulver,
das gernch- und geschmacklos, in Waffer unlöslich ist, durch
Einfluß des Lichtes und anhaltendes Reiben mit festen Körpern
scheidet sich regulinisches Quecksilber ab; durch Erhitzen wird er
erst grau, dann gelb, entwickelt Ammoniak, salpetrige Säure^

^6»
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Stickstoff und Sauerstoff, während zuletzt auch Quecksilber ent-
weicht; concentrirte Essigsäure löset eö bis auf einen geringen
grauen Rückstand auf, während die verdünnte Salpetersäure
anfangs dessen Farbe in Grau dann in Weiß umwandelt, welches
weiße Pulver etwa den 3. Theil vom Präparate beträgt, und
salpetersaures Quecksilberoxyd-Ammoniak ist, während die Flüs¬
sigkeit Quecksilberoxydulnitrat enthält; mit Aetzkali zusammenge-
rieben wird Ammoniakgas, durch Erhitzen mit Vitriolöl aber
Salpetersäure ausgeschieden.

Fehlerhaft ist dasselbe, wenn es leine schön schwarze, son¬
dern mehr graue matte Farbe besitzt, durch die Luppe sich Metall-
fügelchen wahrnehmen lassen, die besonders nach der Behand¬
lung mit erwärmter Essigsäure in bedeutender Menge sich zeigen;
nicht minder darf e?, in einem Kölbchen erhitzt, Calomel absetzen,
oder eine nicht flüchtige Substanz lc. hinterlassen, endlich mit
Aetzkali gerieben keinen Ammoniak, und mit Vitriolöl erhitzt,
keine Salpetersäure entwickeln.

Dasselbe wird meist innerlich in Pulver» oder Pillenform
angewendet.

Oullnrotun! ll^ärai'A^ri nl^rum, Meieuriuz 8uIsuiZtu8,
II^ärsrA^ruz »ulluratu«, ^etniops mi'nernli«, schwarzes
Schwefelquecksilber, mineralischer oder Quecksil«
b e r m o h r.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Präparates lautet -
gereinigter Schwefel I Unze, werde in einem

Glasmörser zerrieben, und nach und nach
Quecksilber 2 Unzen zugesetzt, bis alle Metall«

fugelchen dem Gesichte entschwunden sind.
Zu bemerken ist: Die Reibschale, welche man zu dieser

Operation nimmt, muß einen ebenen Boden haben, in welche
man zuerst die gereinigten Schwefelblumen, dann eine kleine
Menge Quecksilber bringt, und eine neue Portion erst dann wie¬
der zuseht, wenn die erste durch sorgfältiges Verreiben mittelst
eines flachen Pistills ganz verschwunden ist, auf welche Weise
man bis zur gehörigen Vereinigung beider Ingredienzien ver¬
fährt, so daß dann auch durch die Luppe keine Quecksilderkügelchen

^-»
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mehr bemerkbar werden. — Jedes Erwärmen oder Zusatz einer
dritten Substanz, um die Manipulation abzukürzen, ist unerlaubt.

Erläuterung. Werden Quecksilber und Schwefel zu»
sammengerieben, so wird ersteres anfangs in feinzertheilten Zu»
stand versetzt, und gebt später, je nach der Dauer des Reibens,
mit letzterem in Verbindung, so, daß wenn besagte Operation
lange genug fortgesetzt wird, dann verdünnte Salpetersäure mit
dem schwarzen Pulver in Digestion gesetzt, diesem kein Quecksil¬
ber entzieht (man sehe Ehrmann's pharmaceutische Chemie
S. 720); wie es gewöhnlich in Apotheken vorkommt, ist das
in Rede stehende Präparat ein nicht immer gleichförmiges Ge¬
menge von Quecksilbersulfurid, feinzertheiltem Quecksilber und
freiem Schwefel.

Die meisten übrigen Pharmacopöen lassen gleiche Theile
Schwefel und Quecksilber, einige derselben auch 3 Theile des
letzteren und 2 Theile des ersteren nehmen, und Mehrere, wie die
lnnrm. dorn»», gestatten die Anwendung mäßiger Wärme und
Anfeuchten der Ingredienzien mit Wasser; wenn jedoch letzteres
ohne Wärme in Anwendung gebracht wird, so befördert solches
die Vereinigung nicht nur nicht, sondern man bemerkt die Aus¬
scheidung der Metalllügelchen alsobald, die früher nicht wahrzu¬
nehmen waren, besonders wenn die Befeuchtung mit einer etwas
größeren Menge Wasser geschah, jedoch mäßige Erwärmung,
webei aber der Schwefel nicht schmelzen darf, beschleuniget die
Vereinigung der Ingredienzien sehr; aber es fehlen noch die ver¬
gleichenden Versuche, ob der mit Hilfe ter Wärme bereitete, das
Quecksilber in mehr inniger Verbindung enthaltende mineralische
Mohr dieselbe medicinische Wirkung habe, als jener durch Zu-
sammenreiden bei gewöhnlicher Temperatur ohne weitern Zusatz,
in etwas Schwefelleberlösung, Beguinsgeist:c. bestehend; we¬
nigstens weiß man, daß das durch Schmelzen der Ingredienzien
bereitete, nach einigen Pharmacopöen officinelle Präparat —
^Sll>il»^8 minerali» luzione, »ive eum i^ne P»l2luz, zu dessen
Darstellung der Schwefel in einem irdenen Tiegel geschmolzen,
dann das erwärmte Quecksilber langsam unter beständigem Um»
rühren mit einer hölzernen oder irdenen Spatel eingetragen, und
durch weitere mäßige Erwärmung die Vereinigung begünstiget
wird, wobei aber Acht zu geben, daß die Masse sich nicht ent-

«.,
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zünde, und wenn solches doch geschehen, das Gefäß alsogleich
. bedeckt und vom Feuer entfernt werden muß —mindere Medicinl-»
sche Wirkung auf den Organismus ausübe/ ja fast indifferent
sich gegen selben verhalte; weßhalb die meisten Aerzte den ohne
Warme bereiteten Mineralmohr den Vorzug einräumen, und
deßwegen jener diesem durchaus nicht substituirt werden darf.

Besagtes Präparat bildet ein dunkelschwarzes, schweres
aber feines, geruch^ und geschmacklosesPulver, das in Waffer,
Weingeist und verdünnten Sauren unlöslich ist, von kochender
Aetzkalifiüssigkeit aber aufgenommen wird; in einem Kolben er»
hißt, schmilzt zuerst der überschüssigeSchwefel unter Absonderung
des schwarzen Quecksilbersulfurids, bei mehr erhöhter Temperatut
verflüchtiget sich jener Schwefel, und das Sulfurid sublimirt
sich als Zinnober, ohne daß ein Rückstand bleibt; in offenen
Gefäßen erhitzt, verbrennt der Schwefel, und das Quecksilber
verflüchtiget sich.

Gehörig bereiteter mineralischer Mohr darf weder mit freiem
Auge, noch mittelst der Luppe betrachtet, Quecksilberkügelchen
zeigen, aufglühende Kohlen gestreut, ohne einen Beschlag ab¬
zusetzen, mit blauer Flamme verbrennen, endlich an die damic
digerirte Salzsäure nichts abgeben.

Der Vollständigkeit wegen wird hier noch einiger als mineralischer
Mohr bezeichnetet Substanzen Erwähnung gethan, und zwar:

u. ^ o t li i u P 8 m ! nerH I i 8 tritur«ltu8 cl up I u 8,
doppelter mineralischer Mohr; welcher erhalten wird, wenn
man 1>/, Theile Schwefel und 9 Theile Quecksilber auf die »orange-
gebene Weife zusammenreibt.

ß. ^Ltl>!<i^>3 INI ne rl>I>8 « X)> <I n 1» tu»,
Schwefel-Quecksilberoxydul; selbes wird erhalten, wen«
man 1>^ Schwefel, 9'/2 Quecksilber und w'/, Theile Quecksilberoxyd
durch anhaltendes Reiben »ereiniget.

7. Het I, 1 0 ^>8 ni! nera I i 8 vi» Im in i ä a p 2 ratu 8,
auf nassem Wege b e re iteter Mineralm 0 br, zu dessen Dar¬
stellung es zwei Vorschriften gibt, nach der einen, von Ferrari ange¬
geben, sollen 9 Theile schwefelsaures Quecksilberoxyd, dann ü Theile
Quecksilber mit Zusatz einiger Tropfen Wasser bis zum Verschwinden
aller Metallkiigclchen gerieben, weitcrs 12 Theile Schweftlblumcn Hinz««
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gemengt, endlich so viel von einer reinen Schwefelleberavflösung unter
fortwährendem Reiben hinzugesetzt werden, daß eine weiche Masse sich
bilde, die man mit kochendem Wasser anrührt, die Flüssigkeit absiltriit,
das rückbleibende schwarze Pulver gehörig aussüßt, und bei gelinder
Warme trocknet.

Der Zweck dieses Verfahrens ist, eine dem Quecksilberoxydul ent»
sprechende Schwefelverbindung zu erhalten, weßhalb das Oxydsulfat
durch Zusammenleiben mit Quecksilber zuerst inOxyduljalz umgewandelt,
und dieses durch die Schweselleberlöfung zersetzt wird. — Eine dem ein»
fachen Verhältnisse der Bestandteile mehr entsprechende Quecksilber'
Swwefelverbindung (einfach Quecksilbersulfurid) erhält man jedoch, wenn
mau in eine verdünnte Auflösung des salpetersauren Quecksilberoxyduli
TchwefelwasserstoffZas in Ueberschuß einleitet, welches besagtes Oxydul
so zersetzt, daß aus den beiderseitigen Vestandtheilen durch Austausch
derselben: Wasser und besagtes Sulsurid gebildet wird, das als schwarzes.
Pulver gefallt, welches nach dem Aussüßen nur bei ganz gelinder
Wärme getrocknet werden darf, und in diesem Zustande früher als
^et!>ior>3 n»root!c>l5 5.1?ulv!5 l,)pnot!cu« Iliiolii medieinifche An»
Wendung fand.

Nach der andern, von Taddei u. A. angegeben, wird dem aus
12 Theileu Quecksilber auf die gewohnliche, weiterhin beschriebene Me¬
thode bereiteten schwefelsaurenQueckstlberoxyd, nachdem solches in einem
Glas- oderPorzcllaumötser zu einem feinen Pulver zerrieben, IlTheile
Schwefelblume!! genau zugemilcht, dann in kleinen Portionen unter leb-
haftem Umrühren eine reine Sckwcfelleberlvsüng zugesetzt,bis die anfangs
graue Masse eine dunkle Farbe «»genommen hat, worauf man Alles
einige Zeit ruhig stehen läßt, die sich abgesonderte Flüssigkeit abgießt,
den Rückstand mit einer neuen Menge obangegebener Solution mit aller
Vorsicht zusammenreibt, bis solcher eine schon schwarze Farbe erlangt
hat, solchen nun nach neucrl.ch abgeseihtem Fluidum so lange mitWasser
auswäscht, bis solches ganz geschmacklos abläuft, und das zurückbleibende
schwarze Pulver auf ein Filtrum gesammelt, trocknet u. s w.

Nach Mit scherlich (Poggendorf's Annale» 16. Vd. S. 353)
erhält man eine mit dem durch Reiben dargestellten Mineralmohr, was
das quantitative Verhältnis) betrifft, fast genau übereinstimmende
Verbindung, wenn eine Auflosung des Aehsublimats mit einer Solu»
lion des fünffach Kaüumsulfund (man sehe unter den KaliumverbiN'
düngen) so lange versetzt wird, bis keine Trübung mehr erfolgt, den ge¬
bildeten Niederschlag absondert, auswäscht u, s. w.; in demselben befindet
sich das Quecksilber vollkommen mit Schwefel verbunden, so daß Sal¬
petersäure keine Spur desselben ausziehen kann; außerdem erweiset sich
die Verbindung in viel feiner zertheiltem Zustande, als auf die gewöhn¬
liche Weise bereitet, demnach nur das S. 2ü9 Gesagte bei dessen Anwen¬
dung zu berücksichtige!! kommt.

F»



L

— 272 —

Der Mineralmohr wird in der Regel nur innerlich, und zwar
in Pulver» , Pillen-, Latwergform u.d.g. angewendet.

^) H^clrai 2,^ rnm zuliur^tum rubrum.
Lulkuretuln li^ärgiss^rirubruin, Llsulluielum mercu,!!,

l^lnn»l>2ri« k2ctitill« »ltilicinlis, zweifa ch S ch w efe lq u eck»
silber, Quecksilbersulfurid, Quecksilberbisu lfu-
rid, Zinnober.

Wie in der ersten Abtheilung des Commentars S. 51 ange-
geben, ist der fabrikmäßig bereitete Zinnober ein Handelsartikel,
bei dessen Einkauf die S. 53 angeführten Proben der Reinheit
vorzunehmen; da jedoch mehrere Pharmacopöen künstlich be>
leiteten Zinnober als Präparat anführen, so ist es nöthig, sol¬
chen hier näher zu erläutern.

Die bayerische Pharmacopöe gibt zur Darstellung obbezeich-
neter Verbindung nachstehende Vorschrift:

sublimirter Schwefel I Theil werde in einem
irdenen glasirtcn, nicht hohen, mit flachem Boden versehenen und
bedecktenGefäße bei gelindem Feuer geschmolzen, dann allmählig
in einem eisernen Löffel erwärmtes

Quecksilber 7>/z Thl. unter fortwährendem Umrüh»
ren mit einem irdenen Stäbchen hinzugesetzt; die ganz schwarz
gewordene, keine Metallkügelchen mehr zeigende Masse werde in
kleine Stücke zerbrochen, und aus einer Phiole mit flachem Boden
bei allmählig verstärktem Feuer, bis kein Rückstand mehr vor¬
handen, sublimirt, welcher Sublimat dann herausgenommen,
und in Glaögefäßen mit gleichen Stöpseln versehen, aufbewahrt.

Da jedoch der Zinnober in diesem festen Zustande nicht ver¬
wendet werden kann, so schreiben mehrere Pharmakopoen insbe¬
sondere nachstehende Behandlung vor, um nämlich den präpa-
rieten Zinnober:

zu erhalten, und gestatten dann selbst den käuflichen sublimirten,
oder durch Sublimation gereinigten Zinnober hierzu zu verwen¬
den, welcher zum besagten Zwecke zuerst gepulvert, dann auf
einem Praparirsteine möglichst fein zerrieben, endlich mit vielein
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Waffer geschlemmt, und das sich abgesetzte zarte rothe Pulver
gesammelt, getrocknet u. s. w. wird.

Früher hatte man noch einen:

Tremor «unI^aris,
Zinnober rahm unterschieden, der erhalten wurde, wenn
man den pravarirten Zinnober mit Waffer kocht, wo die ganz
feinen Theile an der Oberflache eine Art Haut bilden, die mittelst
eines Löffels abgenommen und so weiter verfahren, als sich noch
etwas absondert, welches dann in der Ruhe sich wieder abge»
lagerte rothe Pulver von der Flüssigkeit getrennt, u. f. w. be¬
handelt wird.

Die übrigen Dispensatorien, welche den Zinnober selbst zu
bereiten vorschreiben, weichen in dem zu nehmenden Verhältnisse
des Quecksilbers zum Schwefel ab, welches das 4, 5, 6 bis
?fache gegen letzteren betragt; 1 Theil Schwefel braucht 6,3
Quecksilber, um das Doppelsulfurid mit letzterem zu bilden;
doch ist es besser, etwas mehr als weniger vom besagten Metalle
anzuwenden, weil beim Eintragen schon ein Theil desselben ver¬
flüchtiget wird, und der Zinnober minder schön ausfällt, wenn
überschüssiger Schwefel vorhanden, der schwerer zu entfernen als
beigemengtes Quecksilber, das durch Digestion mit verdünnter
Salpetersäure ausgezogen werden kann.

Wie früher (S. 269) gesagt, geht der Schwefel mit dem
Quecksilber schon durch anhaltendes Zusammenleiben, vorzüglich
aber, wenn man ersteren schmelzt und letzteres in erwärmtem Zu»
stände einträgt, in Verbindung, welches so gebildete.Sulfuret
aber eine schwarze Farbe hat, und amorphen Zinnober dar¬
stellt, der durch Sublimation nebst der krnstallinischen Form auch
eine loche Farbe annimmt, und zerrieben, so wie durch Digestion
mit verdünnt« Salpetersäure, darauffolgendelängere Einwirkung
von verdünnter Aetzammoniakflüssigkeit, endlich Schlemmen mit
Wasser von ganz schöner Beschaffenheit erhalten werden kann,
welche in technischer Beziehung sehr geschätzt wird, in medicini-
scher Hinsicht aber als Nebensache erscheint, wo es nur auf die
entsprechende Reinheit ankommt, weßhalb, da das im Handel vor¬
kommende Produkt zuweilen fremde und selbst, wie in der 1. Abtei¬
lung des Com. S. 53 angegeben, schädliche Beimengungen enthalte«

PräParatensunde. zg
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kann, solches nicht ohne nähere Untersuchung angewendet wer¬
den soll.

Wenn man demnach wegen fehlerhafter Beschaffenheit der
Waare diese Verbindung selbst darzustellen veranlaßt ist, so ver¬
fährt man, wie angegeben, mit Berücksichtigung des S. 269
Gesagten, damit nämlich durch Verbrennen keine Störung des
Mischungsverhältnisses eintrete; die Sublimation selbst läßt sich
zweckgemäß in zwei aufeinander paffenden Heffischen Schmelztie¬
geln vornehmen, deren Rander abgeschliffen, so daß sie ganz eben
werden; nachdem man in den untern den Quecksilbermohr gebracht,
den anderen, innen möglichst glatt gemachten, genau aufgesetzt hat,
werden beide mittelst eines Eisendrahtcs, welcher der Länge nach
angebracht und oben gut zusammengedreht worden, befestiget,
dann die Fugen mit Lehm, mit Ausnahme einer Stelle, damit
allda die erhitzte Luft :c. entweichen könne, verstrichen, darauf
die Vorrichtung in einen paffenden Ofen gestellt, der unlere Tie¬
gel mit Kohlen umgeben, und solcher allmälig bis zum mäßigen
Glühen erhitzt, in welcher Temperatur man ihn, je nach der zu
sublimirenden Quantität, eine halbe Stunde oder auch länger
unterhält, darauf Alles erkalten läßt, die Tiegel aus einander
nimmt, den im ober» Tiegel befindlichen sublimirtcn Zinnober
vorsichtig losmacht, in einer Porzellanschale durch anhaltendes
Reiben in ein feines Pulver verwandelt, das man mit einer
lbedeutenden Menge Wasser schlemmt, und damit unter öfterem
Umrühren 2 — 3 Wocken lang in Berührung läßt, wahrend
welcher Zeit das Pulver eine mehr schöne rothe Farbe annimmt,
das dann von der Flüssigkeit getrennt und getrocknet wird.

Zinnober läßt sich auch auf nassem Wege darstellen, wozu
man viele Vorschriften hat, die jedoch nur unter gewissen Bedin¬
gungen ein untadelhaft beschaffenes Produkt liefern; eine der
entsprechendsten Angaben lautet: 100 Theile Quecksilber werden
mit 38 Theile» Schwefel durch wenigstens dreistündiges Zusammen¬
reiben in Mineralmohr verwandelt, den man in einer Porzellan,
schale mit einer Auflösung von 25 Theilen reinem Kalihydrat in
125 Theilcn Waffer übergießt, und unter anfangs unausgesetztem,
später häusigem Umrühren mit einem etwas breiten Pistille meh¬
rere Stunden lang einer Temperatur von -j- 36° R. (die aber
-j- 40° nie übersteigen darf), auösehtMö der Mohr anfängt, seine
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schwarze Farbe in braunrothe zu verwandeln, in welchem Zeit»
punkte besondere Aufmerksamkeit auf die Temperatur, die nun
-^- 36° N. nicht übersteigen darf, so wie auf die Beschaffenheit
der Flüssigkeit anzuwenden ist, welche sich nicht merklich vermin¬
dert und eine dickliche Consistenz angenommen haben darf, son¬
dern der Abgang des FluidumS durch Zusatz von Wasser ergänzt
werden muß; denn versäumt man solchen — welcher oft so rasch
eintritt, daß die braunrothe Farbe alsogleich ins Rothe übergeht
— so ist man dann nicht mehr im Stande, Zinnober von dem ge¬
wöhnlichen Aussehen darzustellen, weil sich unter den veränderten
Umständen eine Verbindung von Quecksilbers-lf,!rio und Schwe-
felkalium bildet, die sich anfangs in Wasser auflöset, dann aber
ein schwarzes, der weitern Einwirkung widerstehendes Pulver ab¬
sondert, während die Flüssigkeit einen Antheil jener aufgelöst
enthält, der selbst bei großer Verdünnung derselben nicht völlig
abgeschieden werden kann, weßhalb die Darstellung eines schönen
Zinnobers auf nassem Wege nicht immer gelingt; übrigens er¬
fordert selber, selbst wenn diese gelungen, noch immer eine durch
die in Arbeit genommene Quantität dedingte mehrstündige, fort¬
gesetzte Digestion, bis solcher eine durchaus gleichförmige Be¬
schaffenheit angenommen hat, wornach er nach Absonderung des
überstehenden Fluidmus anfangs mit schwach kalihältigem, dann
reinem Waffer gewaschen, geschlemmt und weiter, wie angegeben,
behandelt wird.

Da sich schon durch Zusammenreiben der Ingredienzien
Quecksilbersulfurid bildet, so kommt es darauf an, durch die an¬
gegebene BeHandlungsweise den überschüssig angewendeten Schwe¬
fel aufzulösen , das noch vorbandene freie, nämlich bloß beige¬
mengte Quecksilber in Sulfurid umzuwandeln und die Verbin¬
dung aus dem amorphen schwarzen in den veränderten Zustand
überzuführen.

Der gehörig beschaffene präparirte Zinnober bildet ein hoch?
rothes, geruch-und geschmackloses, in Wasser unlösliches Pul¬
ver, das auch von Weingeist, Oehlen und Sauren nicht auf¬
genommen wird; in verschlossenenGefäßen erhitzt, sich sublimircn
läßt, während er in offenen Gefäßen einer höhern Temperatur
ausgesetzt mit blauer Flamme unter Entwicklung von schwefeliger
Säure und Verflüchtigung von Quecksilherdamrfen verbrennt.

18*



— 276 —

Aus dem Gesagten ergibt sich auch die Reinheit des Zin«
nobers, vorzüglich darf er weder a» die Salz- und Essigsäure/
noch mit schwacher Kalilauge zusammengebrachtetwas abgeben
und vor dem Löthrohreauf Kohle geglüht, leinen Rückstand hin-
terlassen.

Diese Verbindung wird zuweilen als Bestandtheil einiger
Pulver so wie anderer Zusammensetzungen, zum Conspergiren
der Pillen, zu Räucherungen u dgl. medicinisch angewendet.

Außer den vorbeschriebenen, werden noch nachstehende Queck»
silberpräparate benutzt, und zwar:

wovon wieder zu unterscheiden ist:

n. H^rartz^rum goetieun» ox^äuiatum,
?rotoaoet»8 li^ärgr^ri, ^cet»« ox^6uli li^clrgrß^, i, Hoets»
li^ärarß^rozu«, Nereui'iu8 »eetati«, 5^>ei mg mereui ii, essig¬
saures Q u ecksilberorp dul, Quecksil berory du l-
a c e t a t.

Die preußische Pharmakopoe gibt zur Darstellung dieses,
nur wenig mehr gebrauchten Präparates nachstehende Vorschrift:

salpetersaureQuecksilberorndulauflösung
nach Belieben, selbe werde mit dem vierfachen Gewichte destil-
lirtem W asser verdünnt, dann derselben essigsaure Kali»
flüssi gleit so lange hinzugesetzt,als noch ein frnstallinlscher
Niederschlag erfolgt, der auf ein Filtrum gesammelt, mit kal¬
tem destillirtem Wasser abgewaschen, dann zwischen
weißes Fließpapier eingeschlagen, an einem schattigen Orte ge¬
trocknet, endlich vor dem Lichte geschützt aufbewahrt wird.

Aus dem klystallllten salpetersauren Qulcksilberorndul
wird das in Rede stehende Präparat erhalten, wenn man dasselbe
in einem Glasmörser zerreibt, dann eine geringe Menge mit Sal¬
petersäure angesäuertem destillirten Waffer hinzusetzt u»d an¬
rührt, endlich in 6 Theilen desselben auflöset, die Solution, wenn
nöthig filtrirt, in ein Cplinderglas bringt, und unter häufigem
Umrühren mit einem Glasstabe die essigsaure Kalifiüssigkeit bis
in geringem Ueberschusse zusetzt, wornach man Alles einige Stun¬
den lang ruhig stehen läßt, die ober dem Niederschlage stehende
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Flüssigkeit abgießt, und selben nun mit geringen Quantitä¬
ten kaltem destillirten Wasser auswascht u. s. w.

Eine Hauptsache hierbei ist, daß das essigsaure Kali rein,
insbesondere vollkommen neutral, dann frei von salzsaurem Kali
sey, weil sonst zugleich Calomel gefällt werden würde. Um diese
Beimengung zu entfernen/ kann man der besagten Kalisolution
etwas von der Quecksilbernitratauflösung zutropfen, den entstan¬
denen Calomel sedimentiren lassen, von welchem man dann das
Fluidum klar abgießt, oder wenn nöthig abfiltrirt, dann erst, wie
oben angegeben, die Zersetzung vornimmt. — Die Vorschriften
der übrigen, dieses Präparat aufführenden Pharmacopöen kommen
mit obiger der Hauptsache nach überein, nur lassen einige dersel¬
ben die Zersetzung mit essigsaurem Natron vornehmen. — Die
Hamburger Pharmakopoe läßt zu 5Uuzen mit 4 Unzen heißem
Wasser verdünnter essigsaurer Kalisolution 4 Unzen falpetersaure
Quecksilberorndulflüssigkeit zusetzen, die nach dem Erkalten ab¬
gesonderten Krystolle sammeln:c.

Die Bildung des essigsauren Quecksilberornduls gründet
sich auf den wechselseitigen Austausch der Bcstandtheile der zusam¬
mengebrachten Salze, dem zufolge salpetersaures Kali dasaufge»
löst bleibt, und essigsaures Quecksilberorydul, das sich größtentheilö
alsogleich in Form eines frystallinischen Pulvers, späterhin beim
ruhigen Stehen der Flüssigkeit noch ein Antheil, und zwar in blen¬
dend weißen silberglänzenden Schuppen*) abjondert, entsteht,
während in der stark sauer reagirenden Flüssigkeit gleichfalls eine
Quantität des Salzes aufgelöst bleibt, demnach die über dem Nie¬
derschlag befindliche Flüssigkeit nicht bloß Salpeter aufgelöst ent¬
hält, sondern noch quecksilberhaltig ist, und mit Kochsalzsolution
versetzt sich trübt, so wie auch eine verhältnißmäßige Menge Ca¬
lomel liefert; denn dampft man solche ab, in der Absicht, den
nicht ausgeschiedenen Antheil des Quecksilbersalzes zu gewinnen, so
findet hierbei leicht eine Zersetzung durch die Wärme bewirkt Statt,
dann ist 'das erhaltene Produkt nicht von der entsprechenden
Reinheit, um medicinisch verwendet werden zu können, nämlich

'> In dieser Form erhält man das Salz vorzugsweise, wenn man
frisch gefälltes Oxydul (S. 223) in erwärmter concentrirter Essig»
säure austoset, und die Solution dem Erkalten und weitern frei»
willigen Verdunsten überläßt.



«>

»»- ^»

F

l»

-^ 278 —

sowohl falpetcrsäure- als auch kalihälti'g; — sonst kommt noch
zu bemerken, daß das Aussüßen nicht anhaltend und mit vielem
Waffer geschehen darf, da das Salz hierdurch gleichfalls verän¬
dert, nämlich basisch wird, wie die gelbliche Färbung beweist,
daher die obere gelblich gewordene Schichte zu entfernen ist.

Selbes besteht aus:
1 Atom Essigsäure oder 19,63^

> in 100 Theilen.1 » Quecksilberoxndul ' ' 80,3?)
Das essigsaure Qu ecksilberoxndu l krystallisirt,

wie gesagt, in kleinen zarten glänzenden Schuppen, oder bildet
ein dergleichen krnstaüinisches Pulver, das geruchlos ist, einen
widrigen Metallgeschmack besitzt, dem Lichte ausgesetzt leicht
schwarz wird, sich in kaltem Wasser nur schwer auflöset, von dem
es über 300 Tbelle zur Auflösung bedarf, Alkohol und Aether
nehmen nichts, heißes Wasser nimmt dagegen mehr hiervon auf,
doch damit längere Zeit erhitzt, zerfallt cS in ein saures und basi¬
sches Salz, welch letzteres sich abscheidet und späterhin selbst in Ory,
dul übergeht; für sich erhitzt erleidet eö gleichfalls ein.-Zersetzung.

Wenn es die gehörige Beschaffenheit hat, mnß es vollkom¬
men weiß, in mit Essigsäure versetztem warmen Wasser vollkommen
löslich scpn, sonst enthielte es Calomel (S. 277), endlich die
Solution mit Salzsäure versetzt, muß alles Quecksilber als Calo¬
mel gefällt, und die Flüssigkeit dann durch Alkalien nicht mehr
gelb getrübt werden, sonst enthielt es auch O^pdacetat.

Dasselbe wird meist nur in Puloer- oder Pillenform inner¬
lich angewendet, und darf nicht mit andern Salzen, Alkalien
zusammengebracht werden,

Hoot»5 ox)äi K) ärlll'Z)'!'!, ^oet^z ll)üraig^ricu8, l'ol'i-a loliat»
inLl-eliriÄli», essigsaures Que cksilb eroiyd, Quecksil-
bero^ndacetat, Quecksilberblättererde.

Die ältere österreichische Pharmacopöe gibt zur Darstellung
dieses selten mehr medicinisch angewendeten Präparates nach¬
stehende Vorschrift:

Eon ceii trirte Essigsäure eine beliebige Menge,
werde in einem Kolben oder Porzellanschale mäßig erwärmt, dann
solange feingeriebenes Quecksilbero^y d eingetragen,
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als noch welches aufgenommen, welche Solution noch warm
filtrirt, dann an einem dunklen warmen Orte ruhig stehen ge¬
lassen , wo nach dem Erkalten der größte Theil des Salzes, der
übrige Antheil aber durch gelindes Verdunsten der abgegosse»
nen Flüssigkeit herauskrystallisirt, welche Krystalle gesammelt,
getrocknet und an einem dunklen Orte aufbewahrt werden.

Hier findet eine unmittelbare Vereinigung des Orydes mit
der Essigsäure Statt, demnach das nachfolgende Verdunsten bloß
die Entfernung des vorhandenen Wassers zum Zwecke hat; nur
ist dabei jede bedeutende Erhitzung zu vermeiden, da durch die
unter diesen Umstanden eintretende Reaktion zwischen der Essig¬
saure und dem Quecksilberoryd letzteres anfangs theilweise, später
auch gänzlich in Orydul übergeht, so daß dann nur essigsaures
Quecksilberorydulvorhanden ist.

Dasselbe besteht aus
1 Atom Quecksilberovyd
2 » Essigsäure

oder 681
32' in 100 Theilen.

Das essigsaure Quecksilberoryd bildet weiße durchscheinende
glänzende vierseitige Tafeln oder dergleichen Schuppen, die einen
sehr unangenehm salzigen Geschmack besitzen, an der Luft einen
Theil Säure verlieren, basisch werden und eine gelbe Farbe
annehmen; in kaltem Wasser lösen sich solche vollkommen auf,
mit kochendem Wasser zusammengebracht, scheidet sich Quecksilber¬
oryd aus, weil ein Antheil Essigsäure verflüchtiget wird, sonst
erleidet die Auflösungdurch weiteres Erhitzen die oben angegebene
Zersetzung; auch von Weingeist wird dieses Salz aufgenommen,
für sich erhitzt, wird es gleichfalls zerseht.

Die Anwendung desselben ist wie bei dem vorbeschriebenen
Salze, außerdem früher auch die Auflösung in Weingeist.

Nachdem das Quecksilber mit dem Brom, so wie mit
Chlor sich in zwei Verhältnissenverbindet, so unterscheidet man
auch:

«. H^ärgrA/ruin broinuretum,
Viomctum Ii^llrar^^ruzuni, ?rot<>l»romiäliln K)<!r3r^ri,
Nleroui'iuz KroluoLu« , Q u e cksi lbe r b r om ü r, einfach
Quecksilberbromid, einfach Brom quecksilber.
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Diese Verbindung kann analog des Calomels entweder der¬
art bereitet werden, daß man 9 Theile des Quecksilberbromios
und 5 Theile Mercur genau wie S. 240 umständlich angege¬
ben, zusammenreibt, und das Gemenge in Glaskolben «. sub-
limirt, den Sublimat zu Pulver reibt u. s. w.; oder daß man
eine verdünnte Auflösung des salpetersauren Quecksilberoxyduls
mit einer in 10 Theile destillirtem Wasser bewirkten Solution
des hydrobromsaurenKalis ganz so wie S. 244 beschrieben, je»
doch nicht völlig zersetzt, demnach von ersterer ein Antheil noch
unzerlegt bleiben muß, damit sich keine Doppelverbindung beider
Salze bilde; den gebildeten weißen pulverigenNiederschlag dann
gehörig aussüßt, trocknet u. s. w. verfährt.

Da das Brom in chemischer Beziehung dem Chlor nahe
steht, so laßt sich die Bildung des Quecksilberbromürsleicht auS
dem S. 241 und S. 244 Gesagten erklären, dessen Zusammen«
setzung demnach

oder 27,8?^ > in loo Theilen ist.
l Atom Brom
1 » Quecksilber ' ' 72,13)
Dasselbe bildet im sublimirten Zustande eine weiße krnstal-

linisch« faserige Masse, zerrieben oder auf nassem Wege bärge»
stellt ein weißes, zartes Pulver, das geruch- und geschmacklos;
in Wasser so wie Weingeist unlöslich, in der Hitze flüchtig ist,
mit anderen, besonders alkalischen Bromiden leicht Doppelver«
bindungen eingeht.

Die Anwendung ist gleich dem Calomel, nur soll das Bro-
mür minder auf die Speicheldrüsen, dagegen mehr auf die Urin¬
sekretion wirken.

/3. U^ärarß/rum l»ibroin»tuw,

Il^ärarsyrum perkromgtnrn, Lromotuln li/clr»rß)ril!um,
Nlsrcui'iu« bromatuz , Quecksilberbromi d, zweifach
Queck silberbromid, zweifach Bromqueck silber.

Dasselbe wird nach Mohr nachstehender Weise bereitet:
Brom 3 Drachmen, werde in einen Kolben ge¬

bracht, 3 Unzen destillirtes Wasser, dann eine halbe
Unze gereinigtes Quecksilber hinzugebracht, darauf so
lange Alles unter einander geschüttelt, bis das Quecksilber ver»
schwunden, worauf man die Mischung unter Zusatz von so vlel
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destillirtem Waffer, als zur gänzlichen Auflösung der abgeschie»
denen Verbindung nöthig, bis zum Sieden erhitzt, die Flüssig,
keit noch heiß in ein Glas- oder Porzellangefaß filtrirt, dann
solches an einen kühlen Orte gestellt, der Bildung von Krystallen
überläßt, das über selben befindliche Fluidum abgießt, durch
Abdampfen concentrirt, abermals dem Erkalten überläßt und
so weiter verfahrt, als noch ein farbenloses Salz sich bildet, das
gesammelt, auf weißem Fließpapier getrocknet, »nd dann aufbe¬
wahrt wird.

Erklärung. Brom und Quecksilber zusammengebracht,
verbinden sich unmittelbar mit großer Heftigkeit, sohl» unter
Licht und Wärmeentwicklung; um daher diese energische Reak¬
tion zu mäßigen, seht man Wasser hinzu, unter dessen Gegen¬
wart die gegenseitige Vereinigung langsamer vor sich geht, in
welchem Verhältnisse auch die rothe Farbe der Flüssigkeit sich
immer mehr verliert; sollte demnach nach stattgefundener Ent¬
färbung noch Quecksilber oder vielmehr ein graues Pulver vor¬
handen seyn, so muß noch eine Quantität Brom zugesetzt werden;
das nachfolgende Erhitzen mit Zusatz von Wasser hat den Zweck,
die abgeschiedene Verbindung aufzulösen, und sie nach dem Er¬
kalten der Solution krnstallisirt zu erhalten; der in der Mutter¬
lauge befindliche Antheil des Salzes läßt sich durch Concentriren
derselben und neuerliches ruhiges Ablagern im gleichen Znstande
darstellen.

Sonst bildet sich analoger Weise wie Aehsublimat (S. 232)
Quecksilberbromid, wenn man schwefelsaures Mercuroryd mit
Kaliumbromid einer Sublimation unterwirft, oder wenn man
216 Theile Quecksilberoryd in hinreichender Menge verdünnter
Salpetersäure auflöset, dazu 240 Theile Kaliumbromid hinzusetzt,
zur Trockenheit abdampft, dann die erhaltene Salzmasse mit
höchstrektificirtem Weingeist erhitzt, wo das durch gegenseitigen
Austausch derBestanotheile aus den zusammengebrachten Salzen
hervorgegangene Quecksilberbromid sich auflöset, nicht aber der
gebildete Salpeter; daher nach dem Erkalten der alkoholischen
Solution großen Theils, der übrige Antheil des Bromids aber
nach Abdestilliruug deö Weingeistes krnstallisirt erhalten wird,
Dasselbe besteht aus:
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1 Atom Brom 43,59)

fx^l

NW

oder . ""'"" ^ in 100 Theilen.
2 » Chlor 56,41)
Das Quecksilberbromid bildet silberweiße, glänzende, dimne

Blättchen oder plattgedrückte vierseitige Säulen, die geruchlos
sind, einen metallisch ekelhaften Geschmack besitzen, in 48 Theilen
kaltem und 5 Theilen heißem Wasser, wie auch in Weingeist
u»d Aether löslich; welche Solutionen, dein Lichte ausgesetzt,
analoge Zersetzungen wie der Aetzsublimat (S. 237) erleiden,
sonst ist solches wie letzteres stachlig, sohin sublimirbar, und erlei¬
det durch Alkalien, besonders Ammoniak u. s. w- gleiche Zerse¬
tzungen.

Dasselbe wird wie das Quecksilberchlorid in der wässerigen
geistigen und ätherischen Auflösung innerlich, so wie äußerlich,
hauptsächlich in syphilitischen Leiden medicinisch angewendet.

nuiolum Ii/llrarA^ricum, 11^ ^rgrß/rum bic^anatum , H^>
lli'Äi^lum 1>oru8zioun» ». «ooticum, Uorouriuz c^anatu»,
H)'6rc>c^l>n2z mercuii!, ü'ruzZiaz Ii^ärai'^vri, Mereuriuz l>^»
llroc^nniouz, II^clloc^Äna« li)äl'Ä^^)ri oxvägti, Blaustoff:
queck silber, Cyanmerfllr, Queck silbel cya nid, zwei-
fach Cyanque ck silber, Deutocya nqu eck silber, bla «'
saures Mercuroryd, Hydro cyansaures Quecksil¬
be ror yd.

Dieses nach einigen Pharmacopöen officinelle und sonst auch
gebrauchte Präparat kann nach mehreren Methoden dargestellt
werden, worunter nachstehende zwei die am meisten befolgten
sind, und zwar,'

1) Reines Pariserblau (S. 191) 2 Theile, werde
zu einem feinen Puloer zerrieben, mit 16 Theilen dcstillirtem
Wasser in einem stcingutenen oder porzellanenen Gefäße bis zum
Kochen erhitzt, dann in abgetheilten Portionen gehörig gewasche¬
nes und vraparirtes Quecksi lberoryd (S. 227) 3 Theile
unter fleißigem Umrühre» mit einem Olasstabe eingetragen, wor-
nach man Alles noch eine halbe Stunde oder so lange, flei¬
ßig umgerührt, kochen läßt, bis kein Pariserblau mehr wahrzu»
nehmen, sondern dasselbe in ein rothbrannes Puloer übergegan-
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gen, sodann die Flüssigkeit von letzterem durch ein Filtrum von
weißem Papier trennt, jenes wiederholt mit kochendem destillirten
Wasser, alö solches noch einen bedeutenden metallischen Geschmack
annimmt, auslaugt, sammtliche Fluida in einer geräumigen Por-
zellanfchale so weit abdampft, bis ein Tropfen auf einen kalten
Körper gebracht, frnstallinisch erstarrt, dann das Gefäß an einen
kühlen Ort gebracht, der Ruhe überlaßt; die zwischen den ge¬
bildeten Krpstallen befindliche Mutterlauge wird möglichst abge¬
seiht, durch Abdampfen concentrirt und wie früher der Bildung
von Krystallen überlasse», bis zuletzt Alles fest gewordcu ; sammt.-
lich erhaltenes Salz, das meist etwas gelblich gcfärbc ist, wird
zur Reinigung in heißem destillirten Wasser aufgelöst, mit etwas
feinzeiriebeuemQuecksilberornd gekocht, dann die ganz wasserhelle
Flüssigkeit siltrirt, — wenn sie das rothe Lackmuspapier bläut,
mit der genügsamen Menge medicinischer Blausaure neutrali-
sirt — und neuerlich zum Krpstallisiren befördert; die auf ein
Filcrum gesammelten Krystalle werden an einem mäßig warmen
Orte getrocknet, und vor Einfluß d>"°> diätes geschützt, in gut
verschlossenen Glasgefäßen aufbewahrt.

Die diese Bereitungsait vorschreibenden Pharmacopöen wei¬
chen jedoch im Verhaltniß der zu nehmenden Ingredienzien ab, so
kommt nach einigen 2 Theile Pariserblau gegen 1 Theil O.ueck-
silberoind, nach anderen 10 Theile des letzteren gegen 7 Theile
deo erster«; jedoch erweiset sich obangegebene Quantität der Zu-
thaten am entsprechendsten.

2) Die Ha mbur ger, badische u. m. a. Pharma¬
copöen geben nachstehende Vorschrift znr Darstellung des in
Rede stehenden Präparates:

Aus 15 Drachmen ci seublau sau re m Kali werde mit¬
telst einer Mischuug von 13 Drachmen Bch wefelsäureh y-
dra t und 12 Unzen destillirtem Wasser aus einer Retorte, an
welche eine 4 Unzen destilliites Wasser enthaltende Vorlage an¬
gelegt worden, nach den Regeln der Kunst (wie unter dem be¬
zeichneten Artikel genau beschrieben) durch ciue bis zur Trocken¬
heit des Retorteuiuhaltes fortgesetzte Destillation wasserhal¬
tig e B l a n sä u r e dargestellt, die man bis auf etwa 2 — 4 Drach¬
men, welche man zurückbehält, in einen Kolben überleert, danu
zu selber zu feinstem Pulver zerriebenes reines
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Quecksilberoryd 2 Unzen zusetzt, und dessen
Auflösung durch Schütteln zu bewerkstelligen trachtet; ist solches
geschehen, oder wird nichts mehr aufgelöst, so wird das Fluidum
filtrirt, die zurückbehaltene flüssige Blausäure zugesetzt, und
durch Abdampfen, wie vorhin beschrieben, zum Krystallisiren
gebracht.

Erklärung. Nimmt man an, das Pariserblau (S.I92)
sen Eisencyanürcyanid, und wird dieses mit Quecksilberoryd zu¬
sammengebracht, so findet ein Austausch der Bestandtheile Statt,
indem der Sauerstoff des letzteren an das Eisen übergeht, damit
proportional unlösliches Eisenoryduloryd bildend, während das
fämmtliche Cyan sich mit dem Quecksilber verbindet und damit
Mercurcyanid darstellt, das in Wasser sich auflöset und nach dem
Verdunsten desselben krystallisirt. — Sieht man aber das Pa-
riserblau als ferrocyanwasserstoffsaures Eisenoryd an, so ent¬
zieht das Quecksilberoryd solchem fämmtliche Blausäure, damit
anfangs cyanwasserstoffsaures Mereuroryd darstellend, das aber
während dem Verdampfen in Wasser und Quecksilbercyanid, das
sich herauskrystallisirt, zerfällt, das während vorbesagter Reaktion
hervorgegangene Eisenoryduloryd aber abgeschieden wird. — Je¬
doch das ganze Pariserblau wird hierbei nicht zersetzt, daher der
braune Rückstand keineswegs reines Eisenoryduloryd ist, sonder»
noch obgedachte Verbindung enthält, wie schon daraus zu ent¬
nehmen, daß, wenn man solchen mit verdünnter Salzsäure dige-
rirt, der unaufgelöste Antheil wieder die blaue Farbe annimmt,
außerdem läßt sich solches auch aus der stöchiometrischen Be¬
rechnung entnehmen, denn 3 Theile Quecksilberoryd würden,
wenn die Zersetzung vollständig vor sich ginge, nur 1,65 des
Elsencyanürcyanids erfordern, um hieraus 0,724 Cyan zu entneh¬
men, welches mit 2,78 in 3 Theilen Quecksilberoryd enthaltenden
Mercnr 3,5 Quecksilbercyanid bilden, welche Quantität Produkt
aber uie erhalten wird, besonders weil das Auslaugen der sich
abscheidenden Eisenmasse ungemein schwierig, daher in der Regel
unullllständig Statt findet; denn wenn man auch zwanzigmal
Wasser aufgießt, so wird man doch wahrnehmen, daß das ab¬
fließende Fluidum (siehe S. 246 die Note) noch immer metallisch
schmeckt, daher man, um licht zu viel sehr verdünnte Solution
zu bekommen, welche ein langwieriges Verdampfen erfordert,
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immer diese Operation viel früher unterbricht, als sie eigentlich
beendet ist; sonst kommt noch in Betracht, daß das Kochen der
Zuthaten nicht abgekürzt werden darf, da sonst nicht allein die
Zersetzung des Pariserblaues noch unvollständiger Statt finden,
sondern auch eine basische Cnan- eigentlich eine Verbindung vo»
Quecksilbercnanid und Quecksilberornd sich bilden würde, welche
schwieriger frostallisirbar ist und die vorbesagte (S 283) basische
Reaktion besitzt, weßhalb das eben angezeigten Ortes angegebene
Verfahren — insbesondere auch vor dem Abdampfen der Mutter¬
laugen, welche durch unvorsichtige Erhitzung leicht einen Theil der
Säure verloren haben können — nöthig. Ein anderer Umstand
ist, daß das Cyanquecksilber leicht über den Rand der Gefäße
sich erhebt, uud die Flüssigkeit überführt, daher hohe Gefäße
nöthig, worinnen man solches dem Krnstallisiren überläßt; end¬
lich daß das Salz hartnäckig Wasser mechanisch zwischen den
Krystallen eingeschlossen enthält, was das Austrocknen sehr er-
schwert.

In mehrfacher Beziehung erweiset sich die zweite Berti-
tungsart vortheilhafter, schon deßwegen, weil das lästige Auslau¬
gen der braunen Eisenmasse wegfällt, und auch verhältnißmäßig
mehr, wie auch ein reineres Produkt erhalten wird. — Da hier
unmittelbar Blausäure und Quecksilberornd zusammenkommen,
so bildet sich entweder alsogleich durch gegenseitige Reaktion
Wasser und Mercurcncmid, oder das anfangs entstehende blau-
saure Quecksilberornd erleidet diesen Austausch der Bestandtheile
erst, wenn die Flüssigkeit bis zum Krystallisalionspunkte abge¬
dampft worden; nur kommt zu bemerken, daß die Menge deS zu
nehmenden eifenblausauren Kalis gegen das Quecksilberornd zu
gelingeist, denn abgesehen von der Reinheit des Produktes wird
man kaum einen geringen Verlust von Blausäure vermeiden kön»
nen, daher schon deßhalb zur vollständigen Auflösung des besag¬
ten Orpdes wenigstens 16 Drachmen Blutlaugensalzes zu nehmen
wären; mehrere Vorschriften lassen eine größere Quanrität des
eben benannten Salzes — selbst 2Theile gegen I Theil Oryd—
nehmen oder geben nur an, aus demselben, wie gewöhnlich,
wasserhaltige Blausäure darzustellen, und so viel fein zerriebenes
Quecksilberornd einzutragen, als sich darin durch Schütteln auf¬
löset; ist jedoch dieselbe concentrirt, so wird, wenn auch von
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solcher ein bedeutender Ueberschuß vorhanden, vom Oxyd nichts
mehr aufgelöst, daher die concentrirte Solution, wenn sie noch
stark nach Blausäure riecht, mit destillirtem Wasser verdünnt
werden muß, wo dann wieder neue Einwirkung Statt findet, bis
jene ganz gebunden, wo die Flüssigkeit dann auch keinen derselben
zukommenden Geruch besitzen wird; wenn dann auch noch etwas
Oryd ungelöst bleibt, so darf man doch nicht, wenn wie auge¬
geben verfahren wird, die Bildung der basischen Cnanquecksilber-
Verbindung befürchten, da solche hauptsächlich durch Anwendung
der Wärme begünstiget wird, oder wenn, wie gleichfalls schon ge-
sagt, durch Abdampfen bei bedeutend gesteigerter Temperatur ein
Antheil Blausäure entwichen ist, welcher demnach vor Coucentra-
tion der Mutterlauge wieder zu ersetzen ist, so daß solche merklich
sauer reagirt.

Das Quecksilbercnanid besteht aus
1 Atom Quecksilber ?9 32^

oder . 2«^°> >'n 100 Theilen.2 » Cuan
Dasselbe krnstaMsirt in ungefärbten durchscheinenden vier¬

seitigen, schief abgestutzten Prismen, die geruchlos sind, einen
ungemein stark metallisch widerlichen, lange anhaltend.» Ge¬
schmack besitzen, luftbeständig, in 8 Theilen Wasser von gewöhn¬
licher Temperatur, wie auch in Weingeist löslich sind; einer trocke¬
nen Destillation unterworfen, zerfällt diese Verbindung, falls sie
rein war, in Cnan, da5 sich verflüchtiget und in Quecksilber,
welches dann auch entweicht; mit vielen Salzen geht sie Doppel-
Verbindungen ein.

Die Reinheit dieser Verbindung ergibt sich aus der unge¬
färbten Beschaffenheit, der deutlichen Kristallisation, denn bildet sie
eine unförmlich kristallinische Masse, so ist sie großentheils die
basische Verbindung, welche in Wasser aufgelöst — was ohne
Rückstand zu einer klaren Flüssigkeit geschehen muß — das rothe
Lackmuspapier bläut, außerdem darf die Solution weder durch
Aetzkali noch durch Salzsäure getrübt werdeu, endlich muß sich
das Salz ohne Rückstand verflüchtigen lassen.

Das Mercurcnanid wird in der wässerigen Solution für sich
oder mit andern Zusätzen, sowohl innerlich als auch äußerlich in
Form einer Salbe, dann in Pillenform u. f. w. mcdicinisch an¬
gewendet; man sehe Ri ecke, die neuer» Arzneimittel, S 348.
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Nachdem sich das Quecksilber mit dem Jod so wie mit Chlor
und Brom in zwei Verhältnisse!! verbindet, so muß man auch
nachstehende Präparate unterscheiden.

«. H^ cl r a rA^ru in ) o «I 3 t u m vi rille,
^ocluretum ^/clrnrßvri, ^oclelum li^llial-ßvruln, Nercuriuz
^'oc!2lu8 /Ii>vu8, H^clrÄi ß^rutn ^>iojoc!2lull!, ?ic>lc>ioäuretum
mereuiii, Q u e cksi l b e r) o d ü r, einfach Quecksilber-
jodid, grünes I odquecksilbe r, Halb-Mercu rjod.

Diese Verbindung kann nach Vorschrift mehrerer Pharma¬
kopoen durch unmittelbares Zusammenbringen der Bestandtheile
oder auch im Wege der gegenseitigen Zersetzung erhalten werden;
auf erstere Weise verfahrt man nachstehendermaßen:

Jod 5 Drachmen werden in einem steinernen oder
porzellanenen Mörser mit Zusatz von etwas Weingeist gerieben,
dann

gereinigtes Quecksilber 1 llnze hinzugesetzt
und unter öfterem Besprengen mit Weingeist — damit die Men¬
gung stets feucht sc« — so lange durch unauögesetzteöUmrühren
in gegenseitige Berührung gebracht, bis die Vereinigung erfolgt,
daher alles Quecksilber verschwunden, und ein schön dunkel¬
grünes Pulver erhallen worden, das dann auf Fließpapier aus¬
gebreitet, getrocknet, endlich in gut verschlossenen Gefäßen, vor
dem Lichte geschützt, aufbewahrt wird.

Mehr als die angegebene Menge der Ingredienzien auf
einmal zusammenzubriugen, ist nicht rüthlich, weil wegen der hef¬
tigen Reaktion die Erhitzung oft bis zur Entzündung und Erplo-
sion gesteigert, wobei Jod verflüchtiget und eine fchwarzgraue
Masse erhalten wird, die ein Gemenge von Quecksllberjodür,
Jodid und Orndul ist, daher um die zu heftige gegenseitige Wir¬
kung zu mäßigen, und eine gleichförmige, bloß aus Iodür beste¬
hende Verbindung zu erhalten, das Anfeuchten mit Weingeist
und das fleißige Verreiben der Zuthaten nothwendig ist.

Nach der zweiten, von der Hamburger Pharmaccpöe auf¬
genommenen Methode werden:

Frisch bereitetes salp etersaures Queck-
silberorndul (S. 257) 100 Gran, in heißem destillirten

H.-

W
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Wasser 2 Unzen, das mit 10 — 15 Gran Salpetersäure verseht
worden, aufgelöst, der noch heißen Flüssigkeit werde unter fleißi¬
gem Umrühren

Hydro jodsaures Kali 1 Drachme, früy,r in
destillirtem Wasser 12 Drachmen aufgelöst, hin»

zugesetzt, der gebildete gelblich grüne Niederschlag nach Abson¬
derung der Flüssigkeit sorgfältig ausgewaschen, dann auf ein
Filtrum gesammelt, im Schatten getrocknet und wie oben ange»
geben aufbewahrt.

Beim Zusammenbringen obangegebener Salze findet, wie
gesagt, ein Austausch der Bestandtheile, unter gleichzeitiger
Zersetzung des Quecksilberoryduls und der Hndrojodsanre, welch
letztere Wasserstoff an den Sauerstoff des ersteren abgibt, aus
welchem sich Wasser bildet, während Jod und Quecksilber zu
einfach Mercurjodid zusammentreten, so wie andererseits
auch salpetersaures Kali gebildet wird; oder nimmt man an, daö
angewendete Iodsalz ist Kaliumjodid, so findet ein analoger Vor»
gang wie S. ?2 angegeben Statt; in der über den gebildeten
Niederschlag befindlichen Flüssigkeit ist keineswegs Salpeter allein,
sondern auch ein Antheil des Quecksilbersalzes aufgelöst enthalten,
denn die Menge des angewendeten Iodsalzes reicht in der Regel
nicht hin, solches vollständig zu zersetzen, was auch beabsichtiget
wird, weil, wenn die Solution des erster«, wie gewöhnlich der
Fall, freie Säure enthält, dadurch verhältnißmäßig von Hydro-
jodsaurcm Kali zerseht, Jod frei wird, das dann an die äqui¬
valente Menge des Quecksilberjodürs übergeht, und eine höhere
Verbindung darstellt, wodurch der Niederschlag um so mehr
gelb *) gefällt wird, je größere Quantität derselben sich bildete;
ist jedoch überschüssiges Kaliumjodid vorhanden, so hat dieses die
merkwürdige Eigenschaft, das Quecksilberjodid aufzulösen, womit
eine besondere Doppelverbindung entsteht, während das Iodür
ungelöst bleibt, daher sich auch beide Verbindungen auf diese
Weise trennen lassen, wenn man den gebildeten gelben Nieder-

^) Zersetzt man eine Quecksilberselution, die sowohl oxudul- als
oxydhältig ist, so erhält man einen schön citronengelben Nieder»
schlag (Il^cll-lü^i-üm jodatum tlgvum), welcher sich auch bildet,
wenn man dem hydrojodsauren Kali Jod zusetzt uud dann die
Fällung Vornimmt, wo sich dann auch Quecksilberjodürjodid bildet.
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schlag mit einer verdünnten Solution des hydrojodsauren Kalis
kurze Zeit hindurch in Berührung setzt. — Die Schönheit des
gebildeten Niederschlages ist übrigens von der entsprechenden
Verdünnung beider Salze, — die am zweckmäßigsten in dem
20fachen Gewichte Wasser gelöst anzuwenden sind — die Quan¬
tität des Produktes aber von der Beschaffenheit des Quecksilber¬
nitratsalzes, d. h. ob solches mehr neutral oder basisch (S. 259)
dann wasserhaltig u. s. w. abhängig, daher wenn auch solches
kein Oryd, und die. Solution wenig freie Säure enthält, so
kann doch wegen stattfindender weiterer Reaktion ein gelber
Niederschlag gefällt, oder später gebildet werden, wenn man näm»
lich den Niederschlag längere Zeit mit der über demselben be»
sindlichen Flüssigkeit stehen läßt, da das Iodür durch das Kalium¬
jodid selbst in Jodid und Quecksilber umgewandelt wird; enthält
die Mercursolution einen bedeutenden Ueberschuß freier Säure,
so bemerkt man während der Präcipitation ein Freiwerden von
Jod und salpetriger Säure; um daher das in Rede stehende
Präparat im entsprechenden Zustande darzustellen, erscheint es
zweckgemäß statt der salpecersauren eine Solution des essigsauren
Quecksilberorydulö (S. 276) anzuwenden, aber auch hier einen
Antheil derselben unzersetzt zu lassen, die Flüssigkeit von dem
gebildeten Niederschlag, nachdem sich dieser abgelagert hat, also--
bald abzusondern, und wie angegeben zu verfahren.

Das Quecksilberjodür besteht aus
1 Atom Quecksilber 61,58)
1 »Jod °der.^2/ ''""»Theilen.
Dasselbe bildet, wie bereits gesagt, ein schön dunkelgrünes

geiuch- und geschmackloses, in Wasser so wie im Weingeist unlös-
liches Pulver, das aber unter Einfluß des Lichtes eine dunklere
Färbung annimmt; einer mäßig höheren Temperatur ausgesetzt,
wird es theilweise in Jodid umgewandelt, durch rasches Erhitzen
aber sublimirt.

Fehlerhaft ist dasselbe, wenn dessen Farbe mehr gelb ist,
an kaltes Wasser oder Weingeist salzige Theile abgibt, und nach
dem Erhitzen feuerbeständige Stoffe hinterläßt.

Dasselbe wird in Pulver- oder Pillenform, als Salbe und
in anderen Zusammensetzungen medicinisch angewendet; man seh/

Praparatenkunde. zg
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Niecke die neuern Arzneimittel S. 822, und unter den phar-
maceutischen Zubereitungen.

U)cli3i^>)luui ^oclatuin i-ul)ruin.

Vii'oäuretuin Ii)'äral'ß)'ri, Deutojc>6illum rnercuiii, Nlorcuriu»
joäatu« rudei-, zweifach Iodque cksilb er, Quecksilber-
jodid, rothes Quecksilb erjodid, Quecksilb erdeut»
jodür, doppelt Quecksilb erjod.

Auch diese Verbindung läßt sich durch unmittelbares Zu»
sammenbringen der Bestandtheile auf die (S. 28?) beschriebene
Weise, die allda angegebene Menge Jod doppelt genommen, dar¬
stellen , doch wählt man gewöhnlich und sicherer den mittelbaren
Weg, und zwar »erfährt man nach Vorschrift der Hamburger
Pharmakopoe nachstehender Weise:

hydrojod saures Kali (Kaliumjodid)'/^ Unze, werdein
heißem destillirten Wasser 2 Unzen aufgelöst, der

noch heißen und wenn nöthig siltrirten Flüssigkeit eine Solu»
tion von

Aetzsub limat 10 Scrupel in
heißem destillirten Wasser 6 Unzen unter

hausigem Umrühren hinzugesetzt, worauf man alles in einem
Glaskolben so lauge kocht, bis der Niederschlag eine schön rothe
Farbe angenommen hat, sodann nach dem Erkalten und abge¬
sondertem Fluidum solchen mit kaltem Wasser auswäscht, end¬
lich im Schatten getrocknet, aufbewahrt.

Die übrigen Vorschriften weichen darin ab, daß sie auf
8 Theile Aehsublimat lOTHeile Kaliumjodid nehmen lassen, wel»
ches Verhältniß unter de» gewöhulichen Umständen das entspre-
chendste ist; denn ist das Iodsalz im Ueberschuß, so wird ein
Theil der gebildeten Verbindung aufgelöst und ist der Aehsub¬
limat vorwaltend, so erhält man einen gelben chlorhaltigen
Niederschlag; sonst kommt noch zu bemerken, daß es angemes¬
sener ist, das Iodsalz dem Sublimate als umgekehrt zuzusetzen,
weil sonst der anfangs gebildete Niederschlag immer wieder auf¬
gelöst wird; endlich erweiset sich das anfängliche Aussüßen mit
sehr schwach salpetersäurehältigem Wasser vorteilhaft, da, wenn
das Iodsalz nicht ganz rein gewesen fenn sollte, die sonst nicht
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ganz entsprechende Beschaffenheit des Niederschlages verbessert
wird.

Das Quecksilberjodid besteht aus
1 Atom Quecksilber 44,49) , . ,.
2 » Jod oder . ^^ ,n I«0 The.le».

Dasselbe bildet ein schön hochrothes, gleichfalls geruch,
und geschmackloses, luftbeständiges Pulver, das jedoch durch
Einfluß des Lichtes braun wird; Waffer nimmt nur sehr wenig
von demselben auf, dagegen wird es von Weingeist, besonders mit
Hilfe der Warme, so wie von hydrojodsauren Alkalien, Queck-
silberorydsalzen, Chlorverbindungen, so wie mehreren andern
Salzen aufgelöst, womit es zum Theil Doppelverbindungen
eingeht; in der Hitze schmilzt es und sublimirt sich in gelben
rhombischen Tafeln, die durch Ritzen lc. wieder die rothe Farbe
annehmen.

Die Reinheit desselben ergibt sich aus der schön rothen
Farbe, der vollkommenen Auflösung in hndrojodsaurem Kali,
endlich der vollständigen Verflüchtigung beim Erhitzen.

Die Anwendung ist, wie beiden» vorbeschriebenenPräparate
angegeben, außerdem wird auch die alkoholische und ätherische
Auflösung beuützt. Erstere,

8ol utio «. I^i^liorlleutoioänreti N^ärar^vri
v. luercurii äloukolicu,

wird erhalten, wenn man
Quecksilberjodid 20 Gran in
höchstrektificirtem Weingeist 1'/- Unzen

auflöst; letztere,

8 o I utio 5. I^i^uor Deutojnäuroti ll^äiar^^ri
netnore»,

wenn man Quecksilberjodid 20 Gran in
reinem Aether I'/^ Unze auflöst.

Durch Zusammenmischen von eben angegebener Menge des
Jodids mit 1'/- Unze gereinigten Schweinefettes erhalt mau:

DnAuentuin joäureli ui« ro ui'ii.
Wird das 8e«^uijoäuretuni n^cli-gr^rii oder das gelbe

Quecksilberjodid (S. 288 Note) verlangt, so erhält man
19*
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solches, wenn man die salpetersaure Quecksilberoxydulsolution
durch eine Auflösung des jodhaltigen hydrojodsauren Kali (siehe
unter den Kaliverbindungen), unter beständigem Umrühren, ohne
aber solche im Ueberinaße zuzusetzen, fällt, im Uebrigen wie ange»
geben verfährt.

Hierher gehört auch der von Donovan als Arzneimittel
gegen Psoriasis u. s. w. (Dublin Journal Nr. 65, S. 163)
empfohlene:

I^i^uor K/llroiaü»ti3 grzenicl et, il^clrai-^^ri,
welcher erhalten wird, wenn man 6 Gran reines metallischcs
Arsen, 15 Gran Quecksilber und 49 Gran Jod in einem Por»
zellanmörser unter stetem Feuchtcrhalten mit Weingeist so lange
zusammenreibt, bis die Vereinigung Statt gefunden hat und ein
blaßrothes Pulver erhalten wird, dem man nach und nach gleich»
falls unter fleißigem Verreiben 8 Unzen destillirtes Wasser zumischt,
dann noch Zusatz von '/, Drachme flüssiger Hndrojodsäure aus
2 Gran Jod (B. 22) bereitet, in einem Glaskolben einige Male
aufwallen, dann aber erkalten läßt, den Abgang von 8 Unzen
durch Zusatz von destillirtem Wasser ergänzt, endlich die schwach
grünlichgelbe, styptisch schmeckende Flüssigkeit in wohl vermachten
Glaögefäßen aufbewahrt; selbe soll in jeder Drachme '/, Gran
arsenige Säure, '/^ Gran Quecksilberoxyd und ^/^Gran Hydroa
jodsäure enthalten und wird '/-, Drachme pro 6o«i mit Wasser
«. verdünnt medicinisch angewendet.

^ H^drai-A) ruin ^Ittiz^oliculii.
Auch hier sind nachbezeichnete zwei Verbindungen zu unter¬

scheiden, und zwar:

«. H^ärar^X^^ln ^rlos^nol'iouin ox^äulstum,
?l>oznIi2L ox^äuli ll)är2i^ri, Nercuriu» ^>ll08Pl»<)i!cuzox^-
öuliltu«, phosphor saures Quecksilbero>ydul, Mer-
curorydulphosphat, das erhalten wird, wenn man sich
eine reine völlig vj'ydfreie Auflösung des salpetersauren Queck-
silberoryduls (S. 25?) bereitet, diese mit 10 Theilen schwach
mit Salpetersäure angesäuertem Wasser verdünnt, dann eine
Auflösung des phosphorsauren Natrons unter fleißigem Umrüh»
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ren bis zur beendeten Fällung, — wobei durch Austausch der
Bestandtheile leicht auflösliches salpetersaureö Natron, dann
unlösliches Mercuroxydulphosphat gebildet wird — zusetzt, den so
erhaltenen Niederschlag gehörig aussüßt und bei gelinder Wärme
trocknet. — Selber besteht aus

1 Atom Mercuroxndul 85,6) . ^, .,
I » Phosphorsäure ""- i4,4j>" ""^hellen.

Man erhält eiu weißes, geruch-und geschmackloses, in
Wasser und Weingeist unlösliches Pulver, das in der Glühhitze
unter Entweichen von Quecksilber und Sauerstoff PhoSphorsäure,
obgleich nicht vollkommen rein hinterläßt.

st. H^llrarF^ium ^Kaz^norioiiil! ox^clatum,

?lln«^>N25 c»x)'äi n^clr»rz^ri, NIoreuriu« ^>no«zilioric:uz ox^>
äaw«; phosphorsaures Quecksi lberoryd, Mercur-
orndphosphat. Selbes wird am zweckmäßigsten dargestellt,
wenn man durch Austosen des Quecksilberorydes in erwärmter
verdünnter reiner Salpetersäure sich salpetersaures Quecksilber¬
oxyd verschafft, die Auflösung mit 12Theilen heißem destillirten
Wasser verdünnt, dann noch warm eine Solution des Phosphor»
sauren Natrons bis zur beendeten Fällung unter fleißigem Um¬
rühren zusetzt, den gebildeten Niederschlag — der auf gleiche
Weise wie das vorige Präparat entstanden, nur daß sich hier
natürlicher Weise ein Oxydphosphat bilden muß — dann nach
gehörigem Aussüßen gut trocknet. ES besteht aus

1 Atom Mercurornd 24,7l
2 » Phosphorsäure "«. ^!'.'l»l)^e.len.

Dasselbe bildet gleichfalls ein ganz weißes Pulver, daö
aber einen merklichen metallischen Geschmack, auf die Zunge ge¬
bracht, äußert, in Waffer und Weingeist unlöslich! ist, erhitzt
zu einer nach dem Erkalten undurchsichtigen schweren Masse
schmilzt, und weiterhin gleichfalls, aber in Quecksilber, Sauer¬
stoff und phosphoriger Säure zersetzt wird; mit Kalilauge gerieben
wird es alsogleich rothgelb, und wenn solche im Uebermaße ange»
wendet worden, so scheidet sich Quecksilberoxyd ab, wodurch
dieses Salz uon dem vorigen, das schwarz wird, sich unterscheidet.

Beide Salze werden, obgleich selten, mit Zucker und anderen
Zusätzen, besonders Opium undZimmt in Pulver-, zuweilen auch
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in Pillenform gegen veraltete Gichtübel und Syphilis, /edoch
wegen der heftigen Wirkung nur in Gaben von '/i^V: Gran
angewendet,

Hleroui'luz «goengratiiz, H,otnioz,z 8gocK°>r2tu3, 8200N«.
luin nierculil vermilußuni 5. »ntlielminUricum, zuckerhäl»
tiges Quecksilber, Zuckermohr.

Diejes zuweilen noch angewendete, das Quecksilber in
fein zertheillem Zustande enthaltende Präparat wird dargestellt,
wenn man.- gereinigtes Quecksilber I Theil,

weißen Zucker 2 Theile
in einem Glas- oder Porzellanmörser so lange zusammenreibt,
bis alle Quecksilbcrkügelchen verschwunden, und ein gleichförmig
graues Pulver erhalten worden, das dann so, oder mit verschie»
denen Zusätzen wie Weinstein, Rainfarreukrautöl u. dgl. in Pul¬
verform, oder als eine Chokolade u. dgl. als Wurmmittel bei
Kindern angewendet wird.

Außer dem eben beschriebenen, hatte man früherhin noch mehrere,
das Quecksilber in feinzertheiltem Zustande enthaltende Arzneimittel
angewendet, die daher nach besondern Magistralformeln darzustellen sind,
und zwar:

«, Rlorouriu» »Icallzlltu«,
Hl»t>!!op8 »1oali«»tu5, alkalisirtes Quecksilber, welche« ent¬
weder mit Kreide, Krebssteinenoder Magnesia dargestellt werden kann
wornach »IHN wieder Meie. »Ic»I. c>u!n ei-et», neuli eaneror. et m»>
ßno«i» unterscheidet, und demnach erhalten wird, wenn man

1 Theil Quecksilber mit
2 Theilen praparirte Kreide, fein geuulve rte

Krebssteine oder Magnesia so lange zusammenreibt, bis da»
Metall völlig verschwunden und mit dem Pulver möglichst gleichformia
zertheilt ist, was besondersbei der Magnesia wegen ihrer voluminösen
Beschaffenheit große Aufmerksamkeit erfordert, daher anfangs nur wenig
derselben zu nehmen, wie auch das Quecksilber allmälig zuzusetzen, bis
die Zertheilnng erfolgt ist.

D. HI« r c >i ri u z Aumm 0 « u «,

gummiges Quecksilber, wird gleichfalls durch Ziisammenreiben
von Quecksilber 1 Theil,

arabischem Gummipulver 2 Theile, bis zum Verschwinden
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des ersten dargestellt; setzt man dem Gemenge das gleiche Gewicht Wasser
zu, so erhält man:

Nlercurili« gliminc>«u« I'IoncKii,
Nllicila^c» ßum,«i »rgbiei mei curiali3, Plenck's Quecksilber¬
schleim.

v. ^et!iic>^>3 ßr»^>K>ril:uz,
tiraplniez li^cli-zi-ß^rlcus, graphithaltiges Quecksilber;
gleichfalls durch Zusammenreibenvon 1 Theil Quecksilber, mit 3Theilen
gereinigten Graphit (S. 56), dann

3. Uoreurius tartarizatu«,
mittelst Weinstcinrahm darzustellen.

l. Mere>,lrl^z mellitu»,
Mel l,)?<Ii-2rz)'i-3tulii,Quecksilberhonig, durch Zusammenreiben
gleicher Theile Mercur und weißen Honig darzustellen.

Andere, das Quecksilber gemengt enthaltende Zubereitungen sind
unter den phannaceutischen Präparaten angegeben zu finden.

Obgleich man chemisch, wie aus dem Vorbefagten (S. 25?)
hervorgeht, ein Quecksilberoxydul - und Oxyd-Sulfat unter»
scheidet, so kommt doch hier nur letzteres in Betracht, welches
auch unter der Bezeichnung: 8uliaz ox^äi n^clrgi-^ri, 31er>
ouiiu« vitriolatu», Vilriolum mereurii bekannt, und zur
Darstellung deö Aetzsublimateö (S. 232) so wie anderer Mercur-
Verbindungen, insbesondere um nachfolgend beschriebenes, frü¬
her osficinell gewesenes und von mehreren Pharmacopöen noch
immer aufgeführtes Präparat zu erhalten, benutzt wird, zu wel¬
chem Zwecke gereinigtes Quecksilber 4 Theile,

Vitriol öl 6 Theile, ganz so wie S. 232 näher
beschrieben behandelt weiden, je nachdem man die sich ent¬
wickelnde schwefelige Säure benützen will oder nicht; die zurück»
bleibende, auf die, obgedachten Ortes S. 235 erläuterte Weise
gebildete, meist etwas freie (nur nach stärkerem Erhitzen ent-
weichende) Säure enthaltende weiße Salzmasse, welche einen
sehr herb metallischen Geschmack besitzt, zerfallt, wenn solche
mit Waffer in Berührung gebracht wird, in zwei, in dem Ver¬
hältnisse der Besiandtheile verschiedene Salze, nämlich in sa u-
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res schwefelsaures Quecksilberoryd,das sich auflöset, und
in ein dasisches S ulfat, das ungelöst zurück bleibt und das

II) äl'aiAvruiii ox^clatum 5nl>5nlturicum,
8ulf»z I,) clrniß^rl bzsicu», Hlercuriu« ^iZLcinitaiu!» ll»vu3,
Me> cui'inz vitviolgtu» 8. luteuz, L'ui^etnnin niinorals, Ner»
ouiiuz ^Äuztioii» g. ometiou», basisch schwefelsaures
Quecksilberoryd, ein Drittel Mercursulfa t, Mi»
neralturpeth darstellt, welches erhalten wird, wenn man
das bis zur vollständigen Trockenheit erhißte Quecksilbersulfat
nach dem Erkalte» in einem Porzellanmöiser zu Pulver zerreibt,
dieses dann mit 8 — 12 Theilen kochendem Wasser übergießt,
einige Zeit damit durch Umrühren in Berührung seht, dann der
Ruhe überläßt, das sich abgesonderteFluidum — welches mit
Zusah von dem halben Gewichte des früher angewendetenQueck¬
silbers in einer Porzellanschale abgedampft, wieder auf Mercur-
sulfat benutzt werden kann— abgießt, das zurückbleibende gelbe
Pulver aber einigemal mit wenig heißem auswäscht, dann auf
ein Flltrum gesammelt, an einem dunklen warmen Orte trocknet.

Dasselbe besteht aus
3 Atom Quecksilberoryd 80,11)
1 " Schwefelsäure °d" - ^9/'""<> seilen
und bildet ein schön citronengelbes Pulver, das geruchlos ist,
widrig metallisch schmeckt und Brechen erregend wirkt, 2000
Theile kaltes und 600Theile heißes Wasser zur Auflösung braucht,
feucht durch das Licht, sonst durch die Hitze zersetzt wird.

Es wurde früherhi» als purgirendes und emetisches Mittel,
gegenwartig fast nur in der Thierarzneikundegebraucht.

I'artr«« livärnr^vri, '1?artal-u5 inerourializ, Uereurluz
tÄl-tnl'louz, pulvis all,«» ^on5t»nttni, we in saures Queck¬
silberoryd, Quecksilbertartrat.

Dieses selten mehr gebrauchte Präparat wird erhalten,
wenn man neutrales weiusaures Kali in 12 Theilen destillir-
teiu Wasser auflöset, und der filtrirten Flüssigkeiteine verdünnte,
schwach angesäuerte Solution des salpetersauren Quecksilberoxy-

*) Nicht zu verwechseln mit ^,-c. turt-ii-izatum S. 293.
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duls unter häufigem Umrühren so lange zutropft, als noch ein
weißer Niederschlag erfolgt; der auf ein Filtrum gesammelt,
mit kaltem destillirten Wasser auögesüßt und ohne Wärme mit
Ausschluß des Lichtes getrocknet/ dann mit derselben Vorsicht
aufbewahrt wird.

Die Bildung desselben findet gleichfalls im Wege doppelter
Wahlverwandtschaft Statt, in dessen Folge sich aus den zusam-
mengebrachten Salzen weinsaures Quecksilberorndul, das gefällt,
und salpetersaures Kali, daö im vorhandenen Wasser aufgelöst
bleibt, bildet; enthält die Quecksilbernitratsolution eine bedeu-
tende Menge vorwaltender Säure, so fällt auch Weinstein zu Bo¬
den, weßhalb es zweckgemäßer erscheint, Seignettsalz statt Wein¬
säuren Kali'S zu nehmen, da dieses minder schnell durch freie
Säure zerseht wird als letzteres.

Solches bildet ein weißes Pulver, von geringem metalli¬
schen Geschmacke, ohne Geruch, in Wasser unlöslich, das dem Lichte
ausgesetzt sich leicht schwärzt, und in der Hitze eine Zersetzung
erleidet; es besteht aus gleichen Atomen Quecksilberorydul und
Weinsäure, oder 76 des Erster» und 24 des Letzteren.

Von dem eben beschriebenen Präparate ist verschieden:

wein saures Kali-Quecksilber oder Quecksilber-
Weinstein genannt, welcher mit Unrecht in Vergessenheit
gekommen, da solcher minder heftig als viele andere Mercurial»
Präparate auf den Organismus wirkt, und deßwegen in vielen
Fällen in größerer Menge als Letztere angewendet werden kann.

Um diese Doppelverbindung darzustellen, werden:
Reines Quecksilberoryd 1 Theil,
gepulverter Weinstein 2 Theile, in einem

Porzellanmörser mit Zusah von etwas Wasser durch längere Zeit
(2 —3 Stunden, bls nämlich kein freies Oryd mehr zu bemerken)
anhaltend zusammengerieben, das Genienge mit 48 Theilen hei¬
ßem deslillirten Wasser verdünnt, und in einem Kolben :c. etwa
eine Stunde lang noch erhitzt, darauf die Flüssigkeit filtrirt,
der Rückstand ausgesüßt, und das Fluidum in einer Porzellan¬
schale bis zum Krystallisationspuukte abgedampft, das sich durch
ruhiges Stehen abgesonderte Salz von der Mutterlauge getrennt,

,F>
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letztere concenlrirt und so weiter auf daS Präparat benutzt, wel«
ches dann im Schatten getrocknet, vor Einfluß des Lichtes ge¬
schützt, aufbewahrt wird.

Kommt Quecksilberoryd mit Weinstein in Berührung, so
verbindet sich crsteres nur sehr langsam mit dem zweiten Ver-
hältlüß der Säure des letzteren, weßhalb das anhaltende Reiben
erforderlich, da sonst beim nachfolgenden Auflösen bedeutend von
solchem sich absondert, wie auch aus der heißen Flüssigkeit zuerst
Weinstein an den Wänden der Gefäße sich abscheidet; aber auch
nach dem sorgfältigsten Zusammenreiben erfolgt keine vollständige
Auflösung des Salzes, denn das Quecksilberoryd kann nur als
saures Salz sich leicht auflösen, weßhalb der ungelöst bleibende
Antheil sich als basisches Tartrat erweiset; die stark sauer reagi-
rende Flüssigkeit dann abgedampft, liefert demnach ein Salz,
das aus weinsaurem Kali und saurem Weinsäuren Quecksilberornd
besteht.

Dasselbe bildet ungefärbte glänzende Schuppen oder der¬
gleichen Tafeln, die geruchlos sind, einen salzig metallischen
Geschmack besitzen, sich in Wasser auflösen, dem Lichte ausgesetzt
gelb werden und mit Ammoniak versetzt einen weißen Niederschlag
geben.

ES wird in Gaben von 2 — 6 Gran in der Auflösung:
Iii^uor veA0t»-uiel'LUl'i2liz <lo ?l'055»viu, wie
auch in Pulver-,Pillenform, Latwerg :c. medicinisch verwendet.

8. HlmiAanum.
Das Mangan, auch Manganesium genannt, ist ein

schwer reducirbares und daher nur äußerst schwierig im reinen
regulinischcn Zustande darstellbares Metall, das als solches keine
medicinische Wichtigkeit hat, wie überhaupt fast nur eine einzige
Verbindung, und diese nur selten arzneilich angewendet wird;
in chemischer Beziehung kommt das Ma ng a n h n veroryd,
auch schwarzes Manganoryd, Braunstein (NanA«.
num ll)^src>x/cll>tum «. Ox)>!uin man^ani ni^rum) in Bsc
tracht, dasalspharmaceutlscheWaare im I.Baude desCommen»
tars S. 7? nach den nöthigen Beziehungen abgehandelt worden;
da solches aber nicht stets von entsprechender Reinheit vorkommt,
und in diesem fehlerhaften Zustande angewendet, einen nach»
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